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Uie vorliegende Abhandlung ist nicht ein abgeschlossenes 
Ganzes, sondern nur ein Beitrag zur Kenntnis der jüngeren 
Steinzeit im nördlichen und westlichen Europa, ein Gebiet, 
welches in jener Epoche archäologisch zusammengehört und 
im Zusammenhang bearbeitet werden muß, wenn bedeutendere 
Resultate erzielt werden sollen. Bevor dies aber möglich ist, 
muß das Material in den lokalen Sondergebieten bearbeitet 
sein, und in diesem Sinne einen Beitrag für das Flußgebiet 
der Saale ^) zu liefern, ist der Zweck folgender Zeilen. 

Die Keramik der jüngeren Steinzeit im Saalegebiet zer- 
fällt in zwei größere Gruppen, die schnurverzierte und die 
bandverzierte Keramik, welche einen durchgreifenden Gegen- 
satz bilden, denn sie unterscheiden sich nicht nur in der Ge- 
fäßform, der Ornamentik, der Technik, sondern auch in der Art 
des Vorkommens. Bedingt ist dieser Unterschied durch die 
verschiedenen Centren ihres Verbreitungsgebietes, also durch 
den verschiedenen Ursprung. Dies möchte ich etwas näher 
ausfuhren, denn wenn auch hier und da dieser Gegensatz 
angedeutet wurde, so ist er doch meines Wissens noch nicht 
scharf gefaßt und dargestellt. 



1) Ich wfihle diesen Ausdruck anstatt der allerdings kurieren Bezeichnung 
„Thüringen**, weil das Verbreitungsgebiet der zu behandelnden keramischen 
Qruppe sich eng an das Flufsgebiet der Saale anschliefst und mit diesem 
die Grenzen Thüringens nach Nord-Ost weit überschreitet 
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Die Bandkeramik ist von Klopfleisch ^ ) so benannt 
nach ihrer Ornamentik, welche hauptsächlich in verschiedenen 
Bandmotiven besteht. Die Bänder werden durch zwei parallele, 
eingeriefte Linien ^) oder durch flache Stiche gebildet, welche, 
ohne durch Kanäle mit einander verbunden zu sein, sich zu 
Bändern gruppieren ^) ; bei der ersteren Art wird häufig durch 
zwischen die Parallelen gesetzte einzelne Stiche hervorgehoben, 
daß man nicht nur zwei parallele Linien, sondern wirkliche 
Bänder darstellen wollte*); ja in der Sammlung zu Sonders- 
hausen befinden sich zwei Gefäße, bei denen die Bänder als 
plastische Thonstreifen aufgesetzt sind. Die Bänder gruppieren 
sich nun zu den verschiedensten Systemen, welche „etwas 
eckig-bizarres oder loses, flatterndes" an sich haben, „sich fast 
widerwillig unter das Gesetz der Symmetrie beugen" ; ich 
hebe hervor, daß sich sehr häufig die gebogene Linie, be- 
sonders als Volutenband, findet. Die Form der Gefäße ist an- 
nähernd halbkugelig^), flaschenförmig ^) oder birnförmig ^), 
doch kommen auch andere Formen vor. Gern treten warzen- 
förmige Ansätze hinzu, zuweilen durchbohrt, und dann meist 
in vertikaler Richtung. Die Technik ist eine äußerst saubere, 
die Masse fein geschlemmt, griesig, im Bruch schwarz, grau 
oder graugelb, zuweilen erhielten die Gefäße aus schwarzem 
Thon einen dünnen, hellgrauen Überzug, welcher an der Ober- 
fläche wieder geschwärzt wurde. Diese kurze Charakteristik 
der Bandkeramik ist im Anschluß an die Darstellung Klop- 
pleisch's gegeben und hat in erster Linie Gültigkeit für 



1) Vorgeschichtliche Altertümer der Provinz Sachsen, Halle , Heft II, 
S. 92 ff. Da das Werk öfter citiert wird, kürze ich es im folgenden mit 
„VAPS" ab. 

2) Ebenda Fig. 96. 

3) Ebenda Fig. 104 und Berl. Verh. 1889, S. 445, Fig. 3 ff. 

4) Berl. Album, Sekt. VI, Taf. 7 ; VAPS. Heft II, Fig. 103. 

5) VAPS, Heft II, Fig. 84; Berl. Verh. 1884, S. 398, Fig. 1. 

6) VAPS, Heft II, Fig. 83; Berl. Album, Sekt. VI, Taf. 7. 

7) Berl. Verh. 1889, S. 447, Fig. 5; Lindbnschiiit, Altert, uns. faeidn. 
Vorzeit, B. II, H. 7, Taf. I, Fig. 5. 
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Thüringen, doch ist die geographische Ausbreitung der ganzen 
Gruppe eine viel bedeutendere. 

Genau derselbe Typus wie in Thüringen findet sich in 
Böhmen, Mähren und Nieder-Österreich neben den dort aus- 
gebildeten, aber wenig verschiedenen Lokalformen. 

Aus Bayern sind mir nur wenig derartige Funde bekannt, 
geringe Fragmente aus dem Hasenloch bei Pottenstein (Ober- 
Franken)*); ob die Funde aus der Höhle bei Breiten wien 
(Ober-Pfalz) ^) hierher gehören, ist aus den Abbildungen nicht 
mit Gewißheit zu ersehen, aber wahrscheinlich. Jedenfalls 
finden sich aber die weiter unten besprochenen Beilchen mit 
einer abgeflachten Seite, welche der Kultur der Bandkeramik 
angehören, verhältnismäßig häufig in Bayern *). 

Eine verwandte Gruppe ist in der Gegend des Mittel- 
rheines heimisch: Friedberg i. d. Wetterau*), Hinkelstein 
bei Monsheim *), Kirchheim bei Worms ^), Albsheim ''), Nieder- 
Ingelheim *). Wenn hier auch abweichende, lokale Formen 
erscheinen, so zeigt sich doch die nahe Verwandtschaft einer- 
seits mit Böhmen in den bimförmigen Gefäßen vom Hinkel- 
stein®) und Cäslau^^), andererseits mit den Gefäßen aus dem 
Mond- und Attersee in Gefäßresten von Albsheim im Berliner 
Museum für Völkerkunde, welche in der Technik vollkommen 
übereinstimmen. 

Weiter westlich erscheint als eine vereinzelt dastehende 
Station die von Hautes Bornes (Seine) ' ^) , deren Ornamente 



1) Berl. Alb., Sekt. VIII, Taf. 5. 

2) Berl. Alb., Sekt. VIII, Taf. ö. 

3) J. Ranke, Die vorg. Steinzeit (Beitr. zur Anthrop. u. UrKesch. 
Bayerns, B. III, Taf. I— IV). 

4) Berl. Verh. 1879, 8. 295. 

5) LiNDENSCRMiT, Altert, uns. heidn. Vorzeit B. II, H. 7, Taf. I. 

6) PoLLiCHiA, XL. Jabresber. 

7) Berl. Verh. 1883, S. 4.50. 

8) Verh. des Natarhist. Vereins der Itheiniande 1864; 1881, Sitzungsber., 
8. 154. 

9.) LiNDBNBCHMiT a. a. O., Fig. 5. 

10) Berl. Verh. 1889, S. 447, Fig. 5. 

11) Matäriaux, Vol. 6, 1870—71, S. 194 ff. 
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denen der thüringisch - böhmisch - österreichischen Gruppe 
gleichen. Femer sei noch ein Grabfund von der iberischen 
Halbinsel angeführt: ein sackförmiges Gefäß aus der grotte 
de Furninha (P^niche) ^), welches man nach Form, Ornamentik 
und Henkelform ohne Zwang hier anschließen kann ; natürlich 
ist die für die Diagnose dieser Keramik höchst wichtige Tech- 
nik aus der Abbildung nicht erkennbar. 

Eine dritte Gruppe ist die der Alpenländer ^) , welche 
man auch wieder in mehrere Unterabteilungen zerlegen kann. 
Sie weicht zwar in manchen Beziehungen etwas ab, so in der 
Ausbildung großer Henkel und in der Ornamentik, in welcher 
geometrische Muster beliebt sind, doch ist die Verwandtschaft 
mit den angeführten Gruppen nicht zu verkennen, zumal in 
der Technik. Der südlichste Punkt ist hier die Theresien- 
höhle bei Duino, Ger.-Bez. Monfalcone (Wien, Naturhist. Mus.) ; 
wie weit sich diese Keramik nach Süden fortsetzt, habe ich 
nicht ermitteln können, doch scheinen einige Scherben, welche 
Dr. Cerio auf Capri zugleich mit Gegenständen aus Obsidian 
und Feuerstein ausgrub, der Gruppe anzugehören. 

In der Richtung nach Südost sind hier die Funde von 
Tordos bei Broos anzuführen; dieselben zeigen allerdings 
noch die charakteristischen Winkelbänder und die Bänder aus 
zwei Parallelen mit kurzen Strichen gefüllt, auch ist die 
Technik mancher Gefäßscherben noch dieselbe, doch treten 
auch viele neue Elemente hinzu, welche ihre Analogieen in 
Hissarlik haben, es bilden also diese Funde ein Mittelglied 
zwischen Mittel - Europa und den Kulturländern des alten 
Orients, wie ja auch Much ^) die Übereinstimmung der Kera- 
mik aus den krainischen, ober-österreichischen und schweizer 
Pfahlbauten mit cyprischen Gefäßen hervorhebt. Es zeigt sich 
also in der Bandkeramik während der jüngeren Steinzeit 



1) Cabtailhac, Ages pröhist. de TEspagne et da Portugal, 1886, S. 114, 
Pig. 146. 

2) Vgl. die zahlreichen österreichischen Publikationen, besondeirs die 
Mitteilungen der Anthrop. Gesellschaft in Wien, und die reichen Funde im 
Naturhistor. Museum und in der Samlung Müch in Wien. 

3) Die Kupferzeit in Ei^ropta, S. 32 ff. 



bezw. Kupferzeit ein trotz seiner verschiedenen Gruppen mit 
lokalen Formenbildungen einheitlicher Kulturkreis, welcher 
sich vom Mittelrhein und Thüringen bis zu den Alpen aus- 
breitet und vereinzelte Stationen nach Frankreich, der iberi- 
schen Halbinsel (?), Italien (?) und Siebenbürgen vorschiebt. 
Ich möchte hier auf eine der Kultur der Bandkeramik 
eigene Form hinweisen, nämlich auf eine gewisse Art Stein- 
geräte, welche öfters als Hacken bezeichnet werden. Es sind 
dies kleinere, meist nur 8 — 10 cm lange flache Beilchen, deren 
Schmalseiten parallel laufen oder nach der Schneide zu etwas 
divergieren; die eine Breitseite ist ganz flach gewölbt, die 
andere eben, die Schneide ist so zugeschliffen, daß sie entsprechend 
der gewölbten Seite, von vom gesehen, einen flachen Bogen be- 
schreibt (s. beistehende Fig. 1). Das Vorbild 
für diese Form ist wohl in den aus Röhren- 
knochen gearbeiteten Meissein oder 
Beilchen zu suchen, bei denen sich diese 
Gestaltung ungezwungen aus der Be- 
schaffenheit des Materials ergiebt; der- 

ff 

artige Knochenmeißel sind in den Pfahl- 
bauten der Alpenseen ziemlich häuflg. 
Die Technik dieser Geräte ist eine 
gute, die Form im ganzen eine zier- 
liche ; ihr Verbreitimgsgebiet deckt sich 
mit dem oben skizzierten der Band- 
keramik. Was die Fundumstände an- 
langt, so werden sie ja meist wie über- 
haupt die Steingeräte auf freiem Felde 
vereinzelt gefunden ; wenn sie jedoch zu- 
sammen mit Keramik vorkommen, so ist 
dies stets die Bandkeramik, auch in den Gebieten, wo außer der 
Bandkeramik noch andere neolithische Kulturen existiren, wie in 
Thüringen. Daraus folgt evident ihre Zugehörigkeit zur Kultur der 
Bandkeramik, und in den Gebieten, in denen sie häufiger vor- 
kommen, ist auf jeden Fall auch die Bandkeramik heimisch ge- 
wesen. Das hindert jedoch nicht, daß sie vereinzelt auch in 
fremde Gebiete übergehen, wo sie dann als Importartikel auf- 
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zufassen sind, z. B. in der Mark, welche ihren Bedarf an 
Steinbeilen zum Teil durch Import aus Thüringen deckte, und 
zwar findet sich unter den dortigen Steingeräten nicht nur 
dieser Typus, sondern auch Formen, welche der Kultur der 
thüringer Schnurkeramik angehören. Einen verwandten Typus 
bilden die von Voss ^ ) behandelten schuhleistenförmigen oder 
hobelartigen Steinkeile (s. beistehende Mg. 2). Dieselben 

sind länger und mas- 
siver , beide haben 
aber die charakteris- 
tische Abflachung der 
einen Seite gemein- 
sam, sowie den Ver- 
lauf der verschiede- 
nen Kurven. Ihr von 
Voss angegebener 
Verbreitungsbezirk 
(von Ungarn durch 
Böhmen, Sachsen u. 





o^^,%. 



Thüringen bis zumRhein) wird mit dem der Bandkeramik dadurch 
identisch, daß auch das Alpengebiet noch hinzukommt (z. B. 
Bodman am Bodensee, Berlin, K. Mus. für Völkerkunde II c. 
433). Man erkennt also in diesen beiden Beilformen wieder 
ein Moment, welches die einzelnen Gruppen der Bandkeramik 
verbindet und sie zugleich von den übrigen neolithischen Kul- 
turen Europas trennt. 

Die thüringer Gruppe der Bandkeramik. Da 
über die Verbreitung dieser Gruppe bis jetzt wenig bekannt 
ist, stelle ich die mir bekannten Fundstellen zusammen: 

a) am Mittellauf der Saale: 

Ammerbach bei Jena, Herdstellen (Jena, Germ. Mus.); 
Nerkewitz bei Domburg, Hügelgrab (?) (ebenda); Hirschroda 
bei Domburg, Einzelfund (ebenda); Eckolstädt bei Camburg, 
Einzelfund (ebenda); Schinditz bei Camburg, Herdstellen 



1) Voss and Stimminq , Vorgesch. Altertümer aus der Mark Branden* 
bürg, S. 6. 
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(ebenda)*); Snlza, Herdstellen (eTbenda); Tauglitz bei Weißen- 
fels (Halle, Prov. Mus.); Dehlitz bei Weißeufels *); 

b) im mittleren und westlichen Thüringen: Kapellendorf 
bei Apolda (Jena, Germ. Mus.) ; Taubach bei Weimar, Herd- 
stellen (Weimar, Natur wissensch. Mus.)^); Ettersburg bei 
Weimar, Herdstellen (Sammlung des Verfassers); das untere 
Gerathal, verschiedene Fundstellen *) ; Stregda bei Eisenach, 
Herdstellen (Sammlung des Herrn Dr. Boenemann in Eisenach) •'') ; 
Tunzenhausen bei Weißensee ^); N-ieder-Topfstädt bei Greußen 
(Jena, Germ. Mus.); Greußen'); Homsömmern, Kr. Langen- 
salza, Flachgrab (?) ®) ; Issersheilingen, Kr. Langensalza (Halle, 
Prov. Mus.); Sondershausen (Sammlung im Schloß daselbst)®); 
Auleben bei Nordhausen (Halle, Prov. Mus.); 

c) im Flußgebiete der unteren Saale : Rossen bei Merse- 
burg, Flachgrab (Börlin, Kgl. Mus. für Völkerk.); Steckners- 
berg bei Merseburg (ebenda); Nieder - Schmon (Halle, Prov. 
Mus.); Allstedt, Herdstellen *<^); Dederstedt (Halle, Prov. Mus.); 
Gerbstedt (ebenda); Ober-Wiederstedt, Massenfund von Urnen 
(Halle, Prov. Mus.) * *); Mehringen bei Aschersleben ^*); Bern- 
burg i^); Biere, Kr. Kalbe (Halle, Prov. Mus.); 

d) im Gebiete der Bode: Hoym*"*); Adersleben, Kr. 

1) VAPS, Heft II, S. 94—96, 100, 101. 

2) Berl. Album, Sekt. VI, Taf. 7 ; Berl. Verhaudl. 1874, S. 233, aus- 
führlich von ViRCHOW besprocheu. 

3) VAPS, Heft II, Fig. 104, 106. 

4) ZsGHiEsCBE , Besiedelung des unteren GerAthales während d. j. 
Steinzeit. 

5) Bericht der 6. allg. Vers, der Deutschen antbrop. Gesellschaft zu 
Dresden 1874, S. 46 ff. 

6) VAPS, Heft X, S. 20, Fig. 10. 

7) VAPS, Heft II, S. 94. 

8) VAPS, Heft IX, S. 7 f. 

9) VAPS, Heft XI, S. 93. 

10) VAPS, Heft II, S. 99. 

11) Neue Mitteil. d. Thür.-sächs. Ver. II, S. 624 ; das Geflirs ist abge- 
bildet VAPS IX, Fig. 10, wo als F.-O. Hettstedt angegeben ist, derselbe ist 
jedoch nach gef. Mitt. des Herrn Direktor Schmidt in Halle Ober-Wieder- 
stedt. 

12) Berl. Verb. 1886, S. 267, Fig. 1—4. 

13) Berl. Verh. 1«84, S. 398 u. 581. 

14) VAPS, Heft II, S. 102. 
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Oschersleben^); Minsleben bei Halberstadt, Hügelgrab (?) ^); 
schließlich als einzelner vorgeschobener Posten : Groß- Ammens- 
leben, Kr. Wolmirstedt *). 

Hinsichtlich der Fundumstände ist bemerkenswert, daß 
die Bandkeramik nur in Herdstellen vorkommt, denn die drei 
Grabfunde von Nerkewitz, Hornsömmem und Minsleben lassen 
noch Zweifel, ob die dort gefundene Bandkeramik in kausalem 
Zusammenhange mit der Grabanlage steht, da sich nicht etwa 
ganze Beisatzgefäße neben Leichen fanden, sondern bei Nerke- 
witz und Minsleben nur Scherben in der Hügelerde, bei Horn- 
sömmem auch nur vereinzelte Scherben „aus der Nähe des 
Grabes"; der Bericht über den Massen-Umenfund bei Ober- 
Wiederstedt ist zu ungenau, als daß er irgend welche sichere 
Aufechlüsse über die Fundumstände geben könnte. Der ein- 
zige sichere Grabfund ist der von Rossen, bildet aber da auch 
nur eine vereinzelte Ausnahme, da das Gräberfeld der Gruppe 
der Schnurkeramik zuzurechnen ist. Daraus ergiebt sich für 
die Kenntnis der Bestattungsweise zunächst allerdings ein 
negatives Resultat, aber man kann doch sagen, daß die Leichen 
entweder ohne Beigaben und besondere Grabeinrichtungen 
in unverbranntem oder verbranntem Zustande bestattet, oder 
den wilden Tieren oder im Wasser ausgesetzt wurden. Jeden- 
falls zeigt sich keine Spur jener Sorgfalt, mit welcher die 
Völker des nördlichen Europa während der jüngeren Steinzeit 
ihre Gräber anlegten und ausstatteten. 

Betreffs der chronologischen Stellung der Band- 
keramik ist zu bemerken, daß sie im Saalegebiet ungefähr die 
gleiche Verbreitung wie die Schnurkeramik hat, sich aber nie 
— abgesehen von einer Ausnahme — mit dieser zusammen 
an einer Stelle findet, demnach können beide Gruppen bei 
ihrer fundamentalen Verschiedenheit zeitlich nicht neben- 
einander bestanden haben. Zur Beantwortung der Frage, 
welcher von beiden das höhere Alter zukommt, ist der Rössener 



1) Berl. Verh. 1888, S. 665. 

2) Beiträge zur Altertumskunde der Grafsch. Wernigerode, 1868 u. 1888> 
Taf. VU, Fig. 6 

3) ScHULTHEiss, Altert v. Wolmirstedt, Taf. XI, Fig. 16 u. 22. 
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Grabfund entscheidend. Ich gebe deshalb wegen der Wichtig- 
keit der Sache den kurzen Fundbericht des Herrn Nagbl, 
welcher mit dem !Fund an das K. Mus. für Völkerkunde zu 
Berlin gelangt ist: „Skelett, zwergartig, Kopf die Größe 
eines Erwachsenen, die Arme und Beine dagegen kurz und 
schwach. Bodenstück eines Gefäßes am Kopf, zwei Feuer- 
steinsplitter auf der Brust. Zu Füßen ein Gefäß (zerbrochen) 
aus feingeschlemmtem Thon mit Zeichnungen versehen. Über 
dem Skelett zerstreut liegend: 1 Tierzahn, 1 Gefäßhenkel, 
1 Rückenwirbel, 1 Feuersteinmesser" ^). Dieser Bericht ist 
durchaus zuverlässig wegen der großen Sorgfalt, mit der jene 
Ausgrabungen ausgeführt wurden; die Skelette wurden näm- 
lich in situ mit der umgebenden Erde gehoben und so je in 
eine Kiste gepackt nach Berlin geschickt. Daß man es 
übrigens hier nicht mit einem Grab zu thun hat^ Welches zu 
einer anderen Zeit zufällig an der Stelle des Rössener Gräber- 
feldes angelegt wurde, sondern welches im Zusammenhange mit 
diesem steht, erhellt daraus, daß man in mehreren anderen 
Gräbern jene auf einer Seite abgeflachten Beilchen fand, deren 
Zusammenhang mit der Bandkeramik oben dargelegt wurde. 
Demnach kommt Bandkeramik, wenn auch nicht zusammen mit 
schnurverzierten Gefäßen, so doch in einem Gräberfelde vor, 
welches dieser Gruppe angehört, und welches also zeitlich eine 
Zwischenstellung zwischen beiden Gruppen einnimmt. Da es 
aber, wie weiter unten ausgeführt werden wird, in die aller- 
letzte Epoche der Schnurkeramik zu setzen ist, so ergiebt sich, 
daß die Bandkeramik in Thüringen auf die erstere folgt. Hier- 
aus resultiert wieder, daß die thüringer Bandkeramik, da sie 
wegen der sich bis ins Detail erstreckenden Verschiedenheit, 
sowie wegen des verschiedenen Verbreitungsgebietes sich nicht 
aus der Schnurkeramik entwickelt haben kann, von außen ein- 
geströmt ist, und zwar kann hier nur Böhmen oder Bayern, 
wahrscheinlich ersteres, in Betracht kommen, da sich weder 
nördlich noch östlich und westlich neben dem thüringer Ge- 
biet ähnliche Erscheinungen zeigen. Auf welchem Wege diese 
Einwanderung eines neuen Volkes — denn dies möchte ich 

1) Brief vom 81. Juli 1884, No. XU. 
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besonders auch wegen der verschiedenen 'Bestattungsweise 
hier annehmen — erfolgt ist, wird die Zukunft lehren. 

Es muß also bei einer Zusammenstellung der neolithischen 
Gefäßformen und Ornamente Thüringens, welche sich wie die 
Schnurkeramik an die nördlichen Gruppen anschließen, von 
einem Hereinziehen der Bandkeramik in die Untersuchung 
Abstand genommen werden. 

Ich glaube mit diesem das Thema allerdings etwas über- 
schreitenden Exkurs nicht zu weitläufig geworden zu sein, da 
hierdurch vielleicht ein kleiner Beitrag zur Klärung der noch 
etwas nebelhaften Verhältnisse der jüngeren Steinzeit in Mittel- 
europa gegeben ist. 

Indem ich jetzt zur Besprechung der schnurverzierten 
Keramik übergehe, bemerke ich hinsichtlich dieser Bezeich- 
nung, daß ich hierunter nicht nur die schnurverzierten Gefäße 
verstehe, sondern die ganze einheitliche keramische Gruppe, 
deren am meisten charakteristisches Merkmal die Schnurver- 
zierung ist. Die verschiedenen Arten der Verzierung, wie 
Schnur-, Stich-, Schnitt-, Reifen-, Tupfen- und Quadratver- 
zierung, hat schon Kloppleisch eingehend geschildert^); wes- 
halb ich mich mit dem Hinweis darauf begnüge. 

Die Eundumstände der schnurverzierten Keramik des 
Saalegebietes stehen in scharfem Gegensatze zu denen der 
Bandkeramik, indem die erstere bis jetzt nur in Gräbern, die 
letztere, wie oben ausgeführt, nur in Ansiedelungsplätzen kon- 
statiert wurde. Vielleicht hat man in der Fundstelle vom 
Roßberge bei Berga, welche einen Becher mit horizontalen 
Kerbenlinien in das städt. Altertumsmuseum zu Nordhausen 
geliefert, einen Ansiedelungsplatz zu sehen, doch läßt der 
Eundbericht *) nicht deutlich erkennen, ob dieser Becher wirk- 
lich aus den aufgedeckten Ansiedelungsstellen stammt. Jeden- 
falls fehlt bis jetzt das Material zu einem Vergleich der 
Grab- und .Ansiedelungsfunde, wodurch man einen durch andere 
Umstände angedeuteten Unterschied der Keramik zwischen 



1) VAPS, Heft II, S. 42 tt. 

2) Berl. Verb. 1872, S. 258 S, 
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diesen beiden niclit konstatieren kann. Pur eine besondere 
funeräre Keramik spricht nämlich einmal das Fehlen der 
Schnurkeramik in Ansiedelungsstellen des Saalegebietes über- 
haupt, dann auch der Umstand, daß in einigen Fällen nach- 
weislich die Gefäße eigens für die Bestattung angefertigt 
wurden, was aus den beigelegten Instrumenten, die bei der 
Anfertigung des Gefäßes verwendet wurden, hervorgeht: in 
dem untersten Begräbnis des „spitzen Hoch" bei Latdorf lag 
dicht neben der großen Amphore ein Feuersteinsplitter, mit 
welchem ihre Kerben Verzierung hergestellt war * ) ; in einem 
Hügelgrabe bei üthleben (s. unten Tab. No. 57) lag in einer 
schnurverzierten Amphore, ganz in Thon eingeschlossen, ein 
Knochenpfriem, welcher genau in die Henkellöcher der Ge- 
fäße paßte, also vielleicht zum Bohren derselben benutzt war *). 
Dazu kommt, daß in manchen Gräbern die verschiedenen Ge- 
fäße in der Ornamentik ein so einheitliches Gepräge tragen, 
daß man ihre gleichzeitige Herstellung annehmen muß. Das 
vorliegende Material ist also gerade genügend, um das Stellen 
der Frage nach einer besonderen funerären Keramik zu recht- 
fertigen, für eine genügende Antwort ist es nicht ausreichend. 
Hinsichtlich der beifolgenden Tabelle der Grabformen 
bemerke ich, daß nur solche Fundberichte aufgenommen sind, 
welche einerseits mit Sicherheit der Kultur der Schnurkera- 
mik zuzuschreiben sind, bei denen andererseits ersichtlich 
war, ob es Hügel- oder Flachgräber, mit oder ohne Kisten- 
bau sind ; deshalb mußten viele Fundberichte, bei denen eines 
dieser Momente fehlte, unbeachtet bleiben, so daß ihre Zahl 
im Verhältnis zu den zahlreichen, aber unvollständigen Fund- 
angaben nur eine kleine ist. Ich kann aber hinzufügen, daß 
diejenigen Funde, welche mit großer Wahrscheinlichkeit hier- 
her gehören, aber wegen irgend eines Zweifels oder einer 
Lückenhaftigkeit nicht aufgenommen wurden, mit den folgen- 
den Erörterungen nicht im Widerspruch stehen, sondern die 
mit dem geringen, aber sicheren Material gewonnenen Resul- 
tate nur bestätigen und ergänzen. 



1) VAPS, Heft II, S. 90. 

2) Zeitschrift des Harzvereins VI, 1873, S. 486 ff. 
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Wie ein Blick auf die vorstehende Tabelle zeigt, finden 
sich die verschiedensten Grabformen, und zwar in der Weise 
gruppiert, daß 

1) die Hügel- und Flachgräber mit Kistenbau 
den nördlichen Teil des Saalegebietes einnehmen , beson- 
ders häufig sind sie in der engeren und weiteren Umgebung 
des salzigen Sees; die südliche Grenze bildet ungefähr der 
Unterlauf der Unstrut oder der parallel dazu laufende Höhen- 
zug der Finne. Südlich von dieser Linie finden sich nur zwei- 
mal Gräber mit einer Art Kammer, bei Haynchen bei Dom- 
bürg (Tab. 15) und bei Nerkewitz bei Jena (Jena, Germ. 
Mus.); in beiden Fällen weichen sie aber von denen der nörd- 
lichen Gruppe ab : sie bestehen aus kleineren Steinen, während 
die Kisten des nördlichen Gebietes aus großen Platten zu- 
sammengesetzt sind, auch sind sie nach ihrem Inhalt wahr- 
scheinlich verhältnismäßig spät zu setzen. 

2) Die Hügelgräber ohne Kisten bau legen sich 
südlich von der ersteren Gruppe iü einem flachen Bogen 
um diese herum, in dem Hügelland von Altenburg beginnend 
über Jena bis Nordhausen; ein versprengtes Grab dieser Art 
befindet sich bei Grockstedt, Kr. Querfurt (Tab. 58). 

3) Die Flachgräber ohne Kistenbau schließlich 
sind über das ganze nördliche und südliche Gebiet verstreut. 
Ich möchte hier gleich einem Einwand begegnen, daß man 
etwa in den Hügelgräbern die Denkmale hervorragender Per- 
sönlichkeiten, von Fürsten, Häuptlingen oder dergl. zu sehen 
habe, während das Volk in den Flachgräbern bestattet sei. 
Dagegen spricht außer dem Inhalt der Gräber besonders der 
Umstand, daß zuweilen große zusammenhängende Gruppen von 
Hügelgräbern vorkommen, wie im Wendelsteiner Forste ^) oder 
bei Braunshayn^). Aus der geographischen Verbreitung der 
unter 1 und 2 genannten Grabformen kann man zunächst 
keine Schlüsse auf ihr chronologisches Verhältnis zu einander 
ziehen, da ihr Verbreitungsgebiet sich nicht übereinander 



1) HUtorisch-antiquar. Forschnngen, 1823, Heft 3, S. 87. 

2) Berl. Verh. 1874, S. 189 ff. 
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schiebt ; wohl aber kann man aus dem entgegengesetzten Grunde 
sagen, daß sie zeitlich von den Flachgräbern ohne Kistenbau 
verschieden sind, zumal da in letzteren andere keramische 
Formen auftreten, wie weiter unten gezeigt werden wird. 

Ebenso verschieden wie die Grabformen ist die Art der 
Beisetzung: man findet Skelette in aufrecht hockender (und 
sitzender ?) Stellung, als liegende Hocker, und schließlich ist 
auch der Leichenbrand vertreten. Ich will letzteren vorweg- 
nehmen, da er eine seltene und ausnahmsweise Form ist. In 
der Steinkiste von Lesau (Tab. 14) findet sich Leichenbrand in 
einem tassenförmigen Gefäß, welches — soweit die Abbildung 
erkennen läßt — offenbar nicht neolithisch ist, außerdem waren 
in der Kammer einige ähnliche Gefäße, eine Kupfer (Bronze ?)- 
Nadel, sowie eine neolithische Amphore; „unter dem Thon- 
schlage, etwa 2" stark, fanden sich eine Menge Urnenscherben 
von plumper Form, mehrenteils ohne Strich Verzierung" ; der 
Grundriß zeigt in der westlichen Hälfte eine rechteckige An- 
lage aus dicken Steinplatten, während die Ostseite mit dünnen 
Platten und nicht rechtwinklig zugesetzt ist. Man sieht daraus 
deutlich, daß man das neolithische Grab zur Zeit des Leichen- 
brandes von Osten her öffnete, der Boden wurde getennt, wo- 
bei die zerbrochenen Gefäße der ersten Bestattung mit einge- 
stampft wurden; die große Amphore, welche sich gut erhalten 
hatte, setzte man als ein in die Augen fallendes Stück wieder 
mit bei und schloß das Ganze mit kleineren Platten ohne Rück- 
sicht auf den ursprünglichen Grundriß. Demnach ist hier der 
Leichenbrand von der ursprünglichen neolithischen Anlage zu 
trennen. Ferner wird von Leichenbrand in den Hügeln ohne 
Kistenbau von Braunshayn (Tab. 31 — 37)^) berichtet; wenn 
auch die Stärke der Brandschicht und ihre regelmäßige Wie- 
derkehr in allen geöffneten Hügeln die Anwendung des Lei- 
chenbrandes hier sehr wahrscheinlich macht, kann man ihn 
doch nicht mit absoluter Gewißheit nachweisen, denn außer 
einigen wenigen calcinierten Kinderknochen in einem der Hügel 
ist in den übrigen zahlreichen systematisch untersuchten 



1) Berl. Verh. 1874, S. 189 flf. 
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Hügeln nichts dergleichen beobachtet worden. Es ist also 
immerhin die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß die Ske- 
lette verwittert sind ^), und daß die in jedem Hügel vorhan- 
denen Brandspuren von rituellen Feuern herrühren ; mindestens 
lÄräre es eine von dem späteren Leichenbrand, wobei die ge- 
brannten Knochen in einer Urne beigesetzt wurden, abweichende 
Form, da sich nichts dergleichen in den Gefäßen fand. Brand- 
spuren allein in einem Grabhügel beweisen noch nicht Lei- 
chenbrand, wie mehrfach Skelettbestattungen zeigen, über 
welchen dann noch ein starkes Feuer angezündet wurde ^). 
Ein sicherer Fall von Leichenbrand in einem Hügelgrab mit 
Schnurkeramik ist im Königsgrab von Auleben bei Nord- 
hausen (Tab. 56) beobachtet worden ; aber auch hier waren 
die Knochenreste nicht in Urnen gesammelt, sondern lagen 
mit den Beigaben zwischen zwei starken Kohlenschichten, und 
zwar war die Verbindung der Knochen mit den Kohlen zum 
Teil eine so innige, daß die Leichen am Begräbnisplatze selbst 
verbrannt sein müssen. Die große Zahl der hier auf einem 
Mal Bestatteten (ca. 25) erweckt den Gedanken, als ob es sich 
Tim die Opfer einer Seuche handelte, woraus man wieder den 
Leichenbrand, welcher in jener Zeit nun einmal die Ausnahme 
bildet, aus hygienischen Rücksichten erklären kann. Endlich 
findet sich Leichenbrand noch in dem großen Gräberfelde von 
Hössen (Tab. 65), und zwar in der später üblichen Form, wo- 
bei der Leichnam auf einer Ustrine verbrannt, und dann die 
Knochenreste gesammelt und in einer Urne oder als Häufchen 
beigesetzt wurden ; hier ist die letztere Form angewendet. 
Dieses Gräberfeld, dessen Keramik auf eine späte Epoche der 
jüngeren Steinzeit hinweist, scheint lange benutzt worden zu 
sein, und es ist nicht ausgeschlossen, daß diese Brandgräber 

1) Dafs Skelette zuweilen vollständig verwesen, zeigt ein von Schaapp- 
HAUSEN mitgeteilter Fall : in einem gallo-römischen Grabe bei Wollerfangen 
waren die Haare des Toten und Reste der Kleidung, die aus Schafwolle be- 
stand, erhalten, von Skeletteilen zeigte sich keine Spur mehr. Verh. des 
Naturhist Vereins der Rheinlande, 1887, XLIV. Korr.-Bl. S. 70. 

2) VAPS, Heft IX, S. 1 ff. ; Neue historisch-antiq. Forschungen XIV, 
S. 20 ü. a. m. 
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schon in die Zeit hineinragen^ in welcher der Leichenbrand 
die herrschende Bestattungsform war. 

Unter den Skelettgräbem sind diejenigen mit aufrecht 
hockenden (und sitzenden ?) Skeletten die seltensten. Sie 
finden sich bei Allstedt, Famstedt und Wendelstein (Tab. 4, 
6, 7 (?), 8, 11), also auf einem beschränkten Räume und nur 
in Hügelgräbern mit großen Steinkammem ; femer haben diese 
Gräber das gemeinsam, daß sie in einer Kammer mehrere 
Skelette bergen. 

Die häufigste Form ist die der liegenden Hocker, bei 
denen sich verschiedene Nuancen in der hockenden Stellung 
zeigen: die Kniee nach der Brust heraufgezogen, und zwar 
zuweilen so stark, daß sie gewaltsam zusammengebogen zu 
sein scheinen, oder aber die Knie gekrümmt, doch so, daß der 
Oberschenkel ungefähr einen rechten Winkel mit der Längs- 
achse des Körpers bildet ; bei der ersteren Art liegt der Körper 
auf der Seite, die Hände sind meist bis zum Kopf erhoben, 
bei letzterer findet sich Seiten- und Rückenlage. Diese kleinen 
Verschiedenheiten konnten hier nicht berücksichtigt werden, 
da sie von den Fundberichten meistens außer Acht gelassen 
wurden. Solche liegende Hocker sind nun in allen Grab- 
formen vertreten und über das ganze Gebiet verbreitet. 

Endlich die gestreckten Skelette fehlen in den Gräbern 
mit Kistenbau * ), sie finden sich nur in den Hügel- und Flach- 
gräbem ohne Kistenbau, und zwar vorwiegend im südlichen 
Teile des Gebietes, aus der nördlichen Hälfte werden sie nur 
in dem Gräberfelde von Rossen erwähnt. 

Über die Richtung der Skelette läßt sich Folgendes sagen : 
die Hocker liegen in der Regel auf der rechten Seite, in sel- 
teneren Fällen auf dem Rücken; die bevorzugte Richtung ist 
die, daß der Kopf nach O. SO. oder S. liegt, doch kömmt auch 
die Lage des Kopfes im W. vor. Die Richtung der gestreckten 



1) Auf die Angabe des in mehreren Pankten fehlerhaften Berichtes von 
Erfurth über das Ilbersdorfer Kistengrab (Tab. 20), dafs das Skelett ,,der 
Länge nach auf dem Racken** gelegen habe , ist nichts zu geben, da der 
andere, bessere Bericht von Eckstein sagt, dafs das Skelett durch niederge- 
gangene Erdraaaaen zertrümmert gewesen sei. 
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Skelette ist durchgängig eine westöstliche, in Rossen NW. — 
SO.; dabei wechselt die Lage des Kopfes ohne Unterschied, 
manchmal sogar in einem Begräbnis mit mehreren Skeletten, 
wie in Collisberg (Tab. 39), wo ein Skelett mit dem Kopf im 
W., drei im 0. liegen. 

Auf Grund des bisher Gesagten läßt sich nun folgendes 
Schema zusammenstellen: 

Nördliche Gruppe. 
Hügelgräber mit Easte und aufrecht sitzenden Hockern. 
Hügelgräber mit Kiste und liegenden Hockern. 
Flachgräber mit Kiste und liegenden Hockern. 
Flachgräber ohne Kiste mit liegenden Hockern. 
Flachgräber ohne Kiste mit gestreckten Skeletten. 
Flachgräber ohne Kiste mit Leichenbrand. 

Südliche Gruppe. 

Hügelgräber ohne Kiste mit liegenden Hockern und ge- 
streckten Skeletten. 

Flachgräber ohne Kiste, desgleichen. 

Hügelgräber mit Leichenbrand. 

La dieser Zusammenstellung läßt sich für die nördliche 
Gruppe leicht eine Entwickelungsreihe erkennen, deren einen 
Pol die Hügelkistengräber mit aufrecht hockenden Skeletten, 
deren anderen die Flachgräber ohne Kiste mit Leichenbrand 
bilden ; welches aber nun der Ausgangspunkt ist, soll im Fol- 
genden untersucht werden. Betreffs der südlichen Gruppe 
läßt sich bis jetzt nichts Bestimmtes sagen, da hier lokale 
Sonderentwickelungen in den einzelnen Gegenden stark aus- 
geprägt und zum Teil sehr konservativ gewesen zu sein 
scheinen, so daß die chronologische Entwickelung im Ganzen 
noch nicht deutlich erkennbar ist, zumal die systematische 
Erforschung dieses Gebietes sich nur auf einige Punkte be- 
schränkt. 

Die Gefäßformen 1). (Taf. L) 
Daß kein Stoff so sehr wie der Thon geeignet ist, der 



1) Für die Beurteilan^ des relativen Wertes der statistischen Angaben 
im Folgenden bemerke ich, dals mir die Zeichnungen von ca. 300 verschie- 



- 32 - 

Phantasie des einzelnen Künstlers willfährig zu sein und launen- 
haften Einfällen und der Willkür des Individuums Vorschub 
zu leisten, haben schon bedeutende Forscher auf dem Gebiete 
der Prähistorie hervorgehoben. Trotzdem ist es hier gerade 
die Keramik, welche scharf ausgeprägte Stilarten ausgebildet 
hat, und welche berufen ist, in der prähistorischen Chrono- 
logie und Ethnologie eine größere Rolle zu spielen als die 
Metalle — wenn erst das erstere Gebiet in demselben Maße 
bebaut ist, wie das letztere. Man darf sich aber eben infolge 
der Fügsamkeit des Materials nicht wundern, wenn in einer 
keramischen Gruppe die einzelnen typischen Formen nicht un- 
vermittelt nebeneinander stehen , sondern sich Übergangs- 
formen von einem zum andern Typus ausbilden. So auch in 
der schnurverzierten Keramik. Ein Blick auf die Tafel zeigt, 
daß die scheinbar widerstrebendsten Formen durch Mittel- 
glieder verbunden sind — ein Umstand, welcher eine einheit- 
liche, ununterbrochene Entwickelung dieser Kultur andeutet. 
Aus dem oben genannten Grunde ist es aber auch nicht mög- 
lich, sämtliche vorkommende Formen aufzustellen; ich habe 
mich bemüht, einerseits die typischen, charakteristischen 
Formen 1) nebst den hauptsächlichsten Übergangsformen, an- 
dererseits auch vereinzelt vorkommende Formen zu geben, 
welche in der Willkür des Künstlers beruhen; in ersteren 
glaube ich vollständig zu sein, bei letzteren ist dies unmög- 
lich, wie es in der Natur der Sache liegt. 

l)Die Amphore. Die für die Schnurkeramik des 
Saalegebietes am meisten charakteristische Form ist die Am- 
phore (Taf. I, Fig. 1 — 5) mit ihren Ubergangsformen zum 
Topf (Fig. 6 — 10). Sie besteht aus einem fast kugeligen, unten 
abgeflachten Bauche, welcher oben in einen kurzen, bald ge- 
schweiften, bald cylindrischen Hals übergeht ; in der Mitte ist 

denen Gefäfsen der Schnurkeramik des Saalegebietes vorliegen, welche z. T. 
nach den publizierten Abbildungen, die meisten aber nach den Originalen 
angefertigt sind. 

1) Die in den Brandgräbern des Rössener Gräberfeldes neu auftretenden 
Formen sind hier nicht berücksichtigt, da man sie kaum noch der Schnur- 
keramik zurechnen kann. 



-^ 33 — 

der Bauch meist stärker gebogen, als an den nach oben und 
unten sich anschließenden Wandteilen, welche zuweilen ziem- 
lich abgeflacht sind, und zwar verläuft dann die untere Hälfte 
steiler als die obere und zieht sich häufig über dem Boden 
etwas ein. Am Umbruch des Bauches, in selteneren Fällen 
auch an seinen oberen Teilen, jedoch nie in dem Winkel 
zwischen Bauch und Hals, sitzen 2, 4 oder mehr kleine, hori- 
zontal durchbohrte Henkel. Von diesem Grundtypus (Fig. 1 
und 2) finden sich so viele Exemplare, daß man sie unmöglich 
alle anführen kann, die prähistorischen Sammlungen Thüringens 
sind überreich an solchen Gefäßen, ich mache daher nur die- 
jenigen namhaft, deren Fundumstände bekannt sind. In Hügel - 
kistengräbern : Allstedt (Tab. 4), Wendelstein (Tab. 9), Lesau 
(Tab. 14), Kötschen (Tab. 1); in Flachkistengräbern: Allstedt 
(Tab. 26), Einsdorf (Tab. 27), Kuckenburg (Tab. 22), Frank- 
leben (Tab. 23), Ilbersdorf (Tab. 20) ; in Hügelgräbern ohne 
Kistenbau: Lohholz (Tab. 48 und 50), Auleben (Tab. 56); in 
den Flachgräbern ohne Kistenbau fehlt dieser Typus. Eine 
geringe Veränderung erleidet Fig. 2 durch Verlängerung des 
Halses (Fig. 5), welche Form sich in einem Hügelkistengrab 
von Farnstedt (Tab. 6), sowie an Amphoren von Einsdorf ^) 
und Uthleben (Nordhausen, Stadt. Altert. Mus.) findet. Die 
entgegengesetzte Tendenz zeigt Fig. 4: der Hals als selb- 
ständiger Gefäßteil reduziert sich auf ein Minimum, an seine 
Stelle tritt ein nach außen gebogener Wulst , so an Amphoren 
von Latdorf bei Bernburg ^), Merseburg (Fig, 3), Sanger- 
hausen *), Langenbogen, Mansfeld. Seekr. (Fig. 4), Schloß- Vip- 
pach (Hügelgrab ohne Kiste, Tab. 54). Diese zuletzt genannten 
Gefäße geben sich durch ihre plumpe Technik, unebene Ober- 
fläche und mehr kräftige als zierliche Ornamentik den An- 
schein hohen Alters, doch genügt das vorliegende Material 
noch nicht, um eine besondere Gruppe, welche älter als die 
übrige schnurverzierte Keramik wäre, mit Sicherheit erkennen 



1) VAPS, Heft II, Fig. 54. 

2) Ebenda Fig. 78. 

3) Ebenda Fig. 61. 
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ZU lassen. Eine etwas abweichende Ampliorenform besteht 
darin^ daß der mittlere Durchmesser sich stark vergrößert, so 
daß das Gefäß breit gequetscht erscheint (Fig. 3) ; derartige 
Formen finden sich häufig in den Hügelgräbern ohne Kisten 
von Dorstewitz und Nautschütz (Jena, Germ. Mus.), Schloß- 
Vippach (Tab. 54), ferner befinden sich zwei solcher Amphoren 
im Provinzialmuseum zu Halle von Asendorf bei Eislebeii ^) 
und von unbekanntem Fundort *), und eine im K. Mus. für 
Völkerk. zu Berlin von Merseburg (Fig. 3). 

Wenn nun aus dem bisher Gesagten hervorgeht, daß die 
eigentlichen Amphorenformen 1 — 5 in den Hügel- und Flach- 
kistengräbern sowie in den Hügelgräbern ohne Kisten vor- 
kommen, während sie in den Flachgräbern ohne Kistenbau 
fehlen, ändert sich das Verhältnis bei den folgenden Formen, 
welche einen Uebergang zur Topiform bilden (Fig. 6 — 10). 
Der stark erweiterte, geschwungene Hals (Fig. 6) findet sich 
in dem Brandgrab von Auleben (Tab. 56) und in dem Hügel- 
grab ohne Kistenbau von CJthleben (Tab. 57); von dem ähn- 
lichen, mehr gestreckten Gefäß von Wormstedt bei Apolda 
(Fig. 7 ; Jena, Germ. Mus.) kenne ich die Fundumstände nicht. 
Die hohe, topföhnliche Amphore (Fig. 8) ist ziemlich häufig 
und zwar in Hügelgräbern ohne Kisten: Nickelsdorf (Tab. 41), 
Lohholz (Tab. 50 ; in dieser Hügelgruppe mehrere Male) ; in 
Flachgräbern ohne Kisten : Lützen (Tab. 63), kleine rote Berg 
bei Erfurt (Tab. 61), Schwansee (Tab. 62) ; femer befinden sich 
mehrere Gefäße dieser Gattung ohne Angabe der Fundum- 
stände im Hallenser Museum von Querfurt, Cämmeritz, Kr. 
Querfurt, in Jena von Einsdorf bei Allstedt 3) und im Berl. 
Mus. f. Völkerk. von Cämmeritz. Der Tjrpus mit weitem, 
kurzem, teils cylindrischem , teils etwas geschweiftem Halse 
(Fig. 9) ist mehrere Male in dem Flachgräberfeld ohne Kisten 
von Aschersleben (Tab. 64) vertreten. Schließlich sei noch 
eine sehr kleine Amphorenform angeführt (Fig. 10) aus dem 
Brandhügel von Auleben (Tab. 56), einem Hügelgrab von 



1) VAPS, Heft II, Fig. 46. 

2) Ebenda Fig. 52. 

3) Ebenda Fig. 57. 
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Schkopau, Kr. Merseburg*) (Halle, Prov. Mus.), Storkwitz, 
Kr. Delitzscli (ebenda) und von unbekanntem Fundorte (eben- 
da). Demnach kommen die Übergangsformen zwischen Am- 
phore und Topf auch in den Flachgräbern ohne Kisten vor. 

2) Die zweite Hauptform ist der Becher in seinen ver- 
schiedenen Gestaltungen (Fig. 11 — 29, 31). Unter den Tjrpen, 
welche Bauch und Hals als zwei verschiedene, ungefähr gleich- 
wertige Teile ausbilden (Fig. 11 — 15), ist zunächst Fig. 11 
zu nennen: auf einem kleinen, kugeligen, unten abgeplatteten 
Bauch erhebt sich ein großer, hoher Hals in geschwungenem 
Profil, erst sich etwas einziehend, dann nach oben trichter- 
förmig sich erweiternd; die Stelle, wo Hals und Bauch zu- 
sammenstoßen, ist nicht kantig abgesetzt, wie bei den neo- 
lithischen Bechern des westbaltischen Gebietes, sondern der 
tJbergang wird durch eine scharfe Umbiegung vermittelt. 
Diesem Typus nahe verwandt sind die Becher 12 und 13, der 
Unterschied besteht darin, daß bei diesen der Hals anstatt 
trichterförmig mehr cylindrisch gestaltet ist. Zuweilen ist 
Becher 13 mit einem kleinen, horizontal durchbohrten Henkel 
in der Mitte' des Halses versehen, z. B. von Kötschen (Tab. 1), 
Wendelstein (Tab. 9), vor der Heide bei Halle (Tab. 12)^ 
Altenburg (Nachbildung im Berl. Mus. f. Völkerk.); Typus 11 
ermangelt der Henkel vollständig. Übrigens gehen die Formen 
der Becher 11 — 13 so ineinander über, daß man sie nicht gut 
sondern kann, aus ihrer großen Zahl führe ich nur diejenigen 
an, deren Fundumstände bekannt sind : in Hügelkistengräbern .• 
Allstedt 7 Exemplare (Tab. 4), PoUeben (Tab. 3), Wendel- 
stein (Tab. 9), vor der Heide (Tab. 12) ; in Hügelgräbern ohne 
Kisten: Uthleben (Tab. 57), Haynleite (Tab. 55), Schloß-Vip- 
pach (Tab. 54), Romstedt (Tab. 52), Nickelsdorf (Tab. 40 und 
43); in Flachkistengräbem : Kuckenburg (Tab. 22), Hbersdorf 
(Tab. 20) ; in Flachgräbem ohne Kisten nur einmal vom kleinen 
roten Berg bei Erfurt (Tab. 61); schließlich in der Ansiede- 
lungsstelle (?) von Berga 2). Man kann hier den Becher Fig. 14 



1) Berliner Album 1880, Sekt. VI, Taf. 7. 

2) Nordhansen, stfidt. Altertumsmas., vgl. Berl. Verh. 1872, S. 258 ff. 

8* 
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anschließen, welcher den Hals zwar unverhältnismäßig ver- 
kürzt, aber im übrigen dieselben ümrißlinien zeigt wie die 
besprochenen Becher; ähnliche Gefäße finden sich in dem 
Hügelkistengrab vor der Heide (Tab. 12), in einem Flach- 
grabe an der Magdeburg - Erfurter Eisenbahn (Halle, Prov. 
Mus.), in einem Flachgrabe von Artern ^), in der Sandgrube 
der Stadt Halle (Halle, Prov. Mus.), von Könnern, Saalkr. 
(Berl. Mus. f. Völkerk. I 2222) und von Liebertwolkwitz bei 
Leipzig (Dresden, präh. Mus.). Eine vereinzelt stehende Son- 
derform, welche man am besten hier einfügen kann, ist der 
im Hallenser Museum (No. 99) ohne Angabe des Fundortes 
befindliche Becher (Fig. 15) mit konisch nach oben sich ver- 
engerndem Halse. Es ergiebt sich also, daß die Becherformen 
11 — 14 am häufigsten in den Hügelgräbern mit und ohne 
Kistenbau, seltener in den Flachkistengräbern, nur einmal in 
den Flachgräbern ohne Kisten vorkommen, ein Verhältnis, wie 
es schon bei den Amphoren 1 — 5 konstatiert war. 

Eine andere Gruppe bilden diejenigen Becher, welche 
zwar auch noch in Bauch und Hals gegliedert sind, bei denen 
diese Teile aber ohne Absatz unmerklich ineinander über- 
gehen, so daß das Profil eine S-förmige Linie beschreibt (Fig. 
16 — 20). Hiervon findet sich Typus 16 in der untersten 
Schicht des „spitzen Hoch" bei Latdorf, in einem Hügel- 
kistengrab von Wendelstein (Tab. 8), in den Hügelgräbern 
ohne Kisten von Nautschütz bei Schkölen *), ferner stehen 
zwei Exemplare im Hallenser Museum, das eine von Guetzer- 
berge. Kr. Delitzsch, das andere ohne Angabe des Fundortes. 
Eine am Bauch ins Breite gehende plumpe Varietät (Fig. 1 7) 
tritt öfters in den Hügelgräbern von Nautschütz, Dorstewitz 
und Lohholz auf, vielleicht gehört auch ein Becher aus einem 



1) VAPS, Heft II, Fig. 60; vielleicht sind die beiden letzten GefSfse 
identisch. 

2) Leider konnte diese von Prof. Klopflbisch untersachte Hügelgrappe 
aus Mangel an publiziertem Material nicht in die Tabelle aufgenommen 
werden; sie schliefst sich hinsichtlich der Konstruktion und des Inhalts an 
die nicht weit davon gelegenen HGgelgruppen vom Lohholz und vom Walde 
Dorstewitz an. 
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Hügelkisten grab von Wendelstein (Tab. 8) hierher '). Hier 
schließen sich zwei vereinzelt vorkommende Pormen an (Fig. 
18 und 19). Erstere, ein geschweifter Becher mit Fuß *); 
stammt aus dem Hügelgrab ohne K. von Bomstedt (Tab. 52), 
letztere ist eine schmale Varietät ohne Ornament, nur mit 
einer Reihe kleiner warzenförmiger Ansätze unter dem Rande 
versehen, von Dölau, Saalkr. (Halle, Prov. Mus.). Eine dem 
Typus 17 verwandte Form (Fig. 20), bei welcher sich der 
Hals zuweilen in einer schärferen Umbiegung auf den Bauch 
aufsetzt, ist mehrfach in dem Gräberfelde von Rossen (Tab. 
65) vertreten; diese Gefäße sind gut gearbeitet, meistens ohne 
Ornament, an der Oberfläche glatt, oder mit flachen, warzen- 
förmigen Ansätzen versehen. Die Becherform mit S-förmig 
geschweiftem Profil ist demnach , wenn auch selten , in den 
Hügelkistengräbem, häufiger in den Hügel- und Flachgräbern 
ohne K. vertreten. Der dritte Haupttypus des Bechers geht 
in seiner Grundform auf den ungegliederten Cylinder zurück 
(Fig. 21—24, 31); als solcher (Fig. 21) findet er sich in den 
Hügelgräbern von Nautschütz ^). Von ■■ einer ähnlichen Form, 
bei welcher auf den Cylinder ein kleiner, in konkaver Wölbung 
nach innen laufender Rand aufgesetzt ist (Fig. 22), befindet 
sich je ein Exemplar aus dem Hügelkistengrab von Kötschen 
(Tab. 1) und aus den Hügelbrand (?) -Gräbern von Braunshayn 
im K. Museum f Völkerk. zu Berlin (I. 4273), ein drittes von 



1) Die in KrU8B*s „Deatsche Altertümer'* abgebildeten Gef&fse sind be- 
züglich ihrer Umrifsfornien nur mit aller Reserre auf zunehmen, da sich dar- 
unter ganz anmögliche Formen finden, z. B. Band I, Heft 6, Taf. II, Fig. 6 
u. 10 ; deshalb habe ich auch das Gefäfs Band I, Heft 2, Taf. I, Fig. 2 aus- 
f^elassen, da es in der Schnurkeramik ohne Beispiel dasteht ; es erinnert iu 
der Form an das der Bandkeramik angehörige Gefäfs Ton Cislau (Berl. Verh. 
1889, S. 446, Fig. 4). 

2) Die Abbildungen dieses Gefafses in Nene hist-ant. Forschungen 1875, 
Taf. I, Fig. 6, und in Yulpius' Kuriositäten, Weimar, Band V, Taf. VIII, 
Kig. 3 zeigen dasselbe zwar mit 3 kleinen Füfsen anstatt des einen breiten 
iFufses, der fragliche Teil ist jedoch abgebrochen und mufs nach der Be- 
schaffenheit des im Germ. Mus. zu Jena befindlichen Originals wahrscheinlich 
so ergänzt werden, wie es hier geschehen ist. 

3) VAP8, Heft n, Fig. 33. 
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Halle im dortigen Prov. Mus. ; letzteres besaß zwei kleine hori- 
zontal durchbohrte Henkel dicht unter dem Ansatz des Halses. 
Der Kötschener Becher (Fig. 31) ist ein interessantes Stück: 
er hat näjnlich einen cylindrischen Deckel mit zwei vertikal 
durchbohrten Ansätzen am oberen Rande, entsprechend zwei 
gleichen Ansätzen am oberen Ende des cylindrischen Gefäß- 
teiles. Von einem gleichen Deckel stammt höchst wahrschein- 
lich ein cylindrisches Gefäßfragment von Dornstedt, Mansf 
Seekr., im Prov. Mus. zu Halle, wenigstens trägt es dieselben 
Verzierungen, besonders die sich kreuzenden Gurte , auf der 
Bodenfläche; da es nun dem Wesen der ornamentalen Sym- 
bolik widerspricht, einen Boden, welcher als Standfläche dienen 
soll, zu verzieren, und die Künstler der Schnurkeramik gerade 
hierin ein großes Verständnis bewiesen haben', so muß man 
wohl das Dornstedter Fragment auch als Deckel ansprechen. 
Eine weitere ungegliederte Becherform verjüngt sich konisch 
nach unten bei teils geraden, teils wenig geschweiften Wänden 
(Fig. 23). Während das kleine Gefäß dieser Art von Bomitz 
(Dresden, präh. Mus.; Fig. 23) einen kleinen (oder zwei?) Henkel 
besitzt, sind die folgenden ungehenkelt: Bottendorf bei Wen- 
delstein (Hügelgrab) ^), Freiburg a. U., Winkel bei Allstedt 
(Halle, Prov. Mus.) und von unbekanntem Fundort im Schloß 
zu Sondershausen. Schließlich erhalten diese kleinen Becher 
auch eine geringe Ausbauchung und besitzen dann einen 
kleinen, horizontal durchbohrten Henkel (Fig. 24), wie sie in 
den Flachgräbem ohne K. von Schwansee (Tab. 62) und 
Aschersleben (Tab. 64) vorkommen; femer befindet sich ein 
solches Gefäß mit etwas stärkerer Ausbauchung im Stadt- 
Mus. zu Nordhausen ohne Angabe des Fundortes und ein 
gleiches in Halle von B,adewell bei Halle, vielleicht gehört 
auch das ebenda befindliche Fragment von der Hünenkoppe 
bei Blankenburg i. Th. einem solchen Becher an. Bei den 
folgenden Typen 25 — 28 kann man in Zweifel sein, ob man 
sie als Becher oder Topf bezeichnen soll, sie bilden eben 
Mittelformen zwischen beiden: der konkave Hals gewinnt an 



1) Kbuse, Deutsche Altertümer, Band I, Heft 2, Taf. I, Fig. 6. 
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Dimension auf Kosten des Bauches, er bildet den Hauftteil 
des Gefäßes, während der Bauch eigentlich nur als abschließen- 
des Glied nach unten erscheint. Bei Typus 25 tritt die 
Grenze zwischen Hals und Bauch als eine mehr oder weniger 
scharfe Kante hervor — eine Form , welche später in der 
älteren Metallzeit, der Epoche der Noppenringe und Säbel- 
nadeln, eine große Rolle spielt. In unserer Gruppe trifft man 
sie an im Hallenser Museum von Goddula, Kr. Merseburg, und 
von unbekanntem Fundort, von Allstedt (Jena, Germ. Mus.) 
und von Rossen (Tab. 65). Ein ähnliches Gefäß (Fig. 26) 
stammt aus einem Brandgrabe des Rössener Gräberfeldes, es 
gleicht in der Technik den Gefäßen vom Typus 20 desselben 
Gräberfeldes ; bei dem un verzierten , mit zwei unsymmetrisch 
stehenden warzenförmigen Ansätzen versehenen Gefäß (Fig. 
27), gleichfalls von Rossen, tritt die Kante zwischen Hals und 
Bauch nicht hervor. Eine isoliert stehende Form (Fig. 28) 
ist das Gefäß von Schneidlingen , Kr. Aschersleben (Halle, 
Prov. Mus.). Ebenfalls als Mittelform zwischen Becher und 
Topf erscheint das kleine Ge£ä.ii aus dem Hügelgrab ohne K. 
von Auleben (Fig. 29; Tab. 56); einige ähnliche größere Ex- 
emplare stammen aus dem Gräberfeld von Rossen. 

An die Becherform im allgemeinen schließt sich die 
Kanne an (Fig. 30), charakterisiert durch einen großen Henkel, 
eine in den Pfahlbauten der Alpenseen sehr häufige Erschei- 
nung, welche aber in unserer Gruppe äußerst selten ist, da 
ich nur zwei derartige Gefäße kenne, das eine aus dem Rös- 
sener Gräberfeld (Berlin, K. Mus. f. Völkerk. I. g. 128), das 
andere von Hedersleben, Kr. Aschersleben (ebenda I. g. 555); 
von letzterem kann man zwar nicht beweisen, daß es der 
Schnurkeramik angehört, doch macht dies die Technik und 
die ganze Erscheinung sehr wahrscheinlich. 

3) Der dritte Haupttypus neben Amphore und Becher ist 
der Topf (Fig. 32 — 37). Von dem eigentlichen tonnen- 
förmigen Topfe mit etwas ausladendem Rand (Fig. 32) stammt 
ein Exemplar aus den Hügelgräbern von Braunshayn (im 
Schloß zu Gera), ein anderes mit zwei kleinen, im rechten 
Winkel zu einander stehenden Henkeli; aus dem Flachgräber- 



— 40 — 

feld von Aschersleben (Tab. 64; Berl. K. Mus. f. Völkerk. I. 
g. 800). Eine andere Topfform — man könnte sie analog 
dem „geschweiften Becher" den geschweiften Topf nennen — 
tritt in dem Gräberfelde von Rossen auf (Fig. 33) ; außer dem 
abgebildeten Gefäß mit vier kleinen Ansätzen stammt ein 
ähnliches daher ohne solche Ansätze, am oberen Teil mit hori- 
zontalen Schnurumläufen versehen (nach einer mir vorliegen- 
den Photographie), dem Gefäß von F^nil *) sehr ähnlich. Die 
beiden genannten und noch einige ähnliche Gefäße von Rossen 
teilen mit der Schale von Aschersleben (Eig. 43) die Eigen- 
tümlichkeit eines hohlen Bodens, eine in den älteren Epochen 
der Prähistorie einzig dastehende Erscheinung, wenn man von 
den im Lausitzer Typus vorkommenden hohlen, hohen Füßen 
absieht. Ein isoliert stehender Topf, welcher sich durch die 
vier horizontal durchbohrten, am Umbruch des Bauches sitzen- 
den Henkel als ein entfernter Verwandter der Amphore do- 
kumentiert (Fig. 34), ist das Gefäß von Mittelhausen bei All- 
stedt (Halle, Prov. Mus.). Der Topf Fig. 35 von Rossen 
erinnert in seinem Verhältnis zwischen Hals und Bauch 
einigermaßen an den Becher 25, nur ist hier die Kante zwi- 
schen beiden nicht so scharf, eine Form, wie sie in Rossen 
mehrere Male vertreten ist. Ein anderer, mehr ins Breite 
gehender Typus des Topfes, gewissermaßen eine Erweiterung 
des Bechers 17, zeigt sich in den Gefäßen Fig. 36 und 37 ; 
ersteres, bei Hettstedt, Mansf. Gebirgskr., gefunden (Halle, 
Prov. Mus.), ist mit zwei im rechten Winkel gestellten Henkeln 
versehen, letzteres gehört zu dem Flachkistengrab von Kucken - 
bürg (Tab. 22); ein ähnliches ohne Henkel aus einem Flacli- 
grab ohne K. vom Steiger bei Erfurt bildet Zschiesche ^) ab; 
ferner befinden sich zwei Exemplare von Rossen in Berlin 
(K. Mus. f. Völkerk. I. g. 118 und 144), eines von Groß- 
Brembach (S.-Weimar) in Jena und eines mit einem kleinen 
Henkel von Gehofen, Kr. Sangerhausen, in Halle. Eine weite, 



1) V. Gross, Les ProtohelvJjtes, Taf. II, Fig. 5. 

2) Die BesiedeluDg des unteren Gerathaies während der j. Steinzeit, 
1887, Taf. III, Fig. 5. Sep.-Abdr. aus : Mitteilungen des Ver. für die Gesch. 
n. Altertumsk. y. Erfurt, XIII. 
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napfartige TopfForm mit XJmrißlinien , welche dem Becher 25 
ähneln (Fig. 38), ist vertreten durch ein Grefäß aus dem Hügel- 
brandgrab von Auleben (Tab. 56) und zwei Geföße von Rossen 
(Berl. K. Mus. f. Völkerk. I. g. 125 und 154). Eine Über- 
sicht über die Fundumstände der Topfformen 32 — 38 zeigt, 
daß sie vorwiegend in den Flachgräbern ohne Kistenbau ver- 
treten sind, seltener in den Hügelgräbern ohne K. und den 
Flachkistengräbern, während sie in den Hügelkistengräbern 
fehlen. 

4) Aus der Kategorie der Näpfe und Schalen führe 
ich zunächst ein kleines flaches GefÄÜ (Fig. 39) an, welches 
durch seinen profilierten Rand noch einigermaßen an die Topf- 
form erinnert; es stammt von Rossen. Von* der eigentlichen 
Schale in Form eines flachen Kugelabschnittes (Fig. 40) be- 
finden sich zwei Exemplare aus Holz mit drei resp. fünf kurzen 
Füßen in Halle aus einem Steingrab von Stedten bei Schraplau 
(Tab. 18) ; eine ähnliche aus Thon mit vier Füßen und zwei 
horizontal durchbohrten, unten am Boden befindlichen An- 
sätzen 1) wurde bei Grüsten (Anhalt) gefunden, ihre Ornamen- 
tierung (Taf. II, Fig 30) findet sich nur noch einige Male in 
Rossen, so daß man sie mit diesem Gräberfelde gleichzeitig 
setzen muß. Eine andere Schalenform, welche sich von der 
genannten dadurch unterscheidet, daß die Wände sich mehr 
oder weniger steil in einer Kante auf den flachen Boden auf- 
setzen (Fig. 41 — 43), zeigt sich an G-efäßen aus einem Hügel- 
kistengrab von Famstedt (Tab. 6), aus dem Hügelgrab ohne 
K. von Uthleben (Tab. 57) und an einer zweiten Schale von 
Güsten 2), sämtlich mit kurzen Füßen versehen, während die 
beiden folgenden von Auleben (Fig. 42, Tab. 56) und Aschers- 
leben (Fig. 43, Tab. 64) derselben ermangeln. Zwei tiefe, 
napfartige Schalen, die eine mit rundem, die andere mit ab- 
geflachtem Boden (Fig. 44), stammen von Rossen (Berl. K. 
Mus. f. Völkerk.). 

Ein sehr merkwürdiges, kesselartiges Gefäß mit vier kleinen, 



1) VAPS, Heft n, Fig. 

2) Ebenda Fig. 53. 
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horizontal durobbolirten Henkeln, welches man hier wohl am 
besten einreihen kann, ist unter Fig. 45 abgebildet^); es 
wurde bei Neu-Dietendorf mit den Trümmern eines ähnlichen 
Gefäßes zu Häupten eines Skelettes gefunden. Allerdings ist 
seine Zugehörigkeit zur Schnurkeramik durch nichts erwiesen, 
und es ist nicht ausgeschlossen, daß es einer anderen kera- 
mischen Gruppe der jüngeren Steinzeit angehört, zumal da 
sich in der Schnurkeramik keine ähnliche Form vorfindet. 
Das Verhältnis der Schalen und Näpfe zu den Grabformen 
stellt sich also folgendermaßen: in Hügelkistengräbern einmal» 
in Hügel- und Flachgräbem ohne K. öfter. 

5) Den Beschluß der Gefäßformen bilden die Wannen. 
Während sie im Ostbaltikum häufiger zu sein scheinen, sind 
mir aus dem Saalegebiet nur 6 resp. 5 Exemplare bekannt: 
eine ovale Wanne (Fig. 46) im Museum zu Halle von unbe- 
kanntem Fundort ^) ; ich vermute jedoch, daß sie identisch ist 
mit der von Kbüsb abgebildeten *) aus einem Hügelkistengrab 
von Farnstedt (Tab. 6) ; ferner eine andere ovale Wanne mit 
zwei kleinen Henkeln aus demselben Grabe *) ; eine ovale 
Wanne mit je zwei kornartigen Ansätzen an den beiden 
schmalen Seiten aus dem Gräberfelde von Rossen ; eine recht- 
eckige Wanne mit abgestumpften Seitenkanten und je zwei 
Henkeln an den Schmalseiten (Fig. 47, nach einer in Jena 
befindlichen Zeichnung), aus den Hügelgräbern ohne K. von 
Nautschütz; ein Fragment einer Wanne mit geraden Seiten 
und zwei an der Innenseite des Gefäßes befindlichen kleinen, 
vertikal durchbohrten Henkeln, auf dem Felde bei Dornburg 
a. S. gefunden (Jena, Germ. Mus.). Demnach scheinen, soweit 
das mangelhafte Material dies erkennen läßt, die ovalen 
Wannen für das nördliche, die rechteckigen für das südliche 
Gebiet typisch zu sein. 

Die Henkel sind außer an der zweimal vorkommenden 
Kanne durchgängig so klein, daß sie nicht einmal einen Finger 



1) Sammlung des Herrn Dr. ZscmESCHE in Erfurt. 

2) Berl. Album, Sekt. VI, Taf. 7. 

3) Kbuse, Deutsche Altert, Band I, Heft. 6, Taf. II, Fig. 5. 

4) Ebenda Fig. 9. 
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au&ehinen können, die Durchbohrung ist in der Regel eine 
horizontale. Ihre Form ist entweder massiv-rundlioh (Taf. I, 
Fig. 3) oder röhrenförmig (Taf. I, Fig. 5) oder endlich ein oder 
mehrere Male vertikal gefurcht (Taf. I, Fig. 4 u. 6). Vertikal 
durchbohrte Henkel finden sich sehr selten : in den Hügel- 
kistengräbem von Lesau^) (Amphore) , vor der Heide bei 
Halle (Becherfragment, Halle, Prov. Mus.), Kötschen (Becher 
mit Deckel, Taf. I, Fig. 81), in dem Hügelgrab ohne K. von 
Uthleben (Schale, Taf. I, Fig. 41), femer an einem größeren 
Fragment einer Amphore von Neu-Dietendorf (Erfurt, Samm- 
lung Zschiesche) und an dem Wannenfragment von Dornburg. 
Außer den Henkeln sind die der älteren Epoche unserer Ke- 
ramik angehörigen Gefäße auch mit Griffeln — meist hori- 
zontale, mehr oder weniger erhabene Leisten — versehen, 
welche wie die röhrenförmigen und kannelierten Henkel stili- 
siert sind. In den späteren Flachgräbern ohne K. werden 
diese Griffel durch warzenförmige Ansätze verdrängt, und 
zwar finden sich letztere da ziemlich häufig, fehlen also der 
Schnurkeramik, wie Klopvleisgh behauptet^), keineswegs. 

Die Stellung der Henkel») am Gefäß (Taf. H, Fig. 
A — E). Hierbei kommen hauptsächlich die Amphoren- und 
Topfformen in Betracht, da die Becher meist ungehenkelt oder 
nur mit einem Henkel versehen sind. Am häufigsten sind 2 
oder 4 Henkel gegenüberstehend am Umbruch des Bauches 
(Fig. j4 ah und abed), eine Anordnung, welche in allen Grab- 
klassen und an den wichtigsten Formen der Amphore und des 
Topfes, sowie an einigen Bechern vertreten ist. Bei einigen 
Gefäßen fehlen scheinbar 1 bezw. 2 Henkel: so besitzt eine 
Amphore von Einsdorf ^) im Germ. Mus. zu Jena 3 Henkel, 
welche aber nicht in den Spitzen eines gedachten gleichseitigen 
Breieckes liegen, sondern es stehen 2 gegenüber, der dritte 
im rechten Winkel dazu (Fig. A abc). Eine ähnliche Asym- 



1) Kbuse, Deutsche Altert., Band II, Heft 2—3, Taf. I, Fig. 1. 

2) VAPS, Heft n, S. 46. 

3) Hierbei sind den Henkeln die Griffel and warzenfSrm. Ansätze gleich 
geaehtei 

4) VAPS, Heft n, Fig. 54. 
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metrie zeigt sich an den Töpfen vom Ascherslebener Gräber- 
feld (Taf. I, Fig. 32) und von Hettstedt (Taf. I, Fig. 36), an 
welchen je 2 Henkel im rechten Winkel zu einander stehen 
(Fig. A a c). Bei Amphoren begnügt man sich nicht immer 
mit Henkeln am Umbruch des Bauches, sondern es tritt eine 
zweite Henkelreihe etwas höher, am oberen Ende des Bauches, 
an das Gefäß, wobei folgende Kombinationen angewendet 
wurden : 2 Henkel in der unteren, rechtwinklig dazu 2 in der 
oberen Reihe (Fig. A ah g h\ so an zwei Amphoren von Wendel- 
stein * ) und an einer Amphore von Farnstedt ; 2 Henkel in 
der unteren , 4 in der oberen Reihe (Fig. A a h — efg h) an 
Amphoren von Altenbeichlingen im Hallenser Museum, von un- 
bekanntem Fundort (ebenda) und Merseburg (Berl. K. Mus. 
f. Völkerk. I. g. 173); je 4 Henkel in der unteren und oberen 
Reihe (Fig. Aahcd — efgh\ davon ein Exemplar von Ilbers- 
dorf^); 2 Henkel in der unteren, 8 in der oberen Reihe an 
einer Amphore unbekannter Herkunft im Hallenser Museum ^). 
Die folgenden Kombinationen, welche das streng Quadratische 
der Anlage nicht mehr so sehr betonen, scheinen nach der 
Art der Fundumstände, und weil die warzenförmigen Ansätze 
eine große Rolle dabei spielen, einer späten Entwickelungs- 
stufe anzugehören. Es ist hier je eine Amphore aus dem 
Hügelbrandgrab von Auleben und von Freiburg a. U. (Halle 
Prov. Mus.) zu nennen, welche in der unteren Reihe 2 Henkel, 
in der oberen 4 Ansätze haben, die aber nicht über resp. 
rechtwinklig zu ersteren stehen (Fig. B ab — nopq). Bei einer 
anderen Amphore von Auleben (Taf. I, Fig. 6) befinden sich 
4 Ansätze in gleicher Höhe mit 2 Henkeln am Bauchum- 
bruch (Fig. R abiklm). Eine sehr kleine Amphore unbe- 
kannter Herkunft in Halle hat in der unteren Reihe je ein 
Paar Henkel und Ansätze, in der Mitte des Halses 6 Ansätze 
(Taf. II, Fig. C). Einen in der Schnurkeramik des Saalege- 
bietes sehr seltenen Henkelansatz zeigt die Amphore von 



1) Kruse, Deutsche Altert, Band I, Heft 2, Taf. I, Fig. 8, u. Heft 4, 
Taf. II, Fig. 7. 

2) VAPS, Heft IX, S. 15 ff., Fig. 3. 

3) VAPS, Heft II, Fig. 52. 
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Merseburg Taf. I, Fig. 3 und eine ovale Wanne von Rossen 
(Berl. K. Mus. f. Völkerk.): 4 Henkel bezw. hornförmige An- 
sätze, welche nicht die Ecken eines gedachtes Quadrates, son- 
dern eines Rechteckes bilden (Taf. II, Fig. I) u. E\ eine 
Gruppierung, wie sie öfters an neolithischen Gefäßen des 
westbaltischen Gebietes vorkommt, während hier die Aus- 
nahme ihre besondere Ursache hat: bei der Wanne in der 
ovalen Gestalt, bei der Amphore in ihrer mächtigen Größe 
und Gewicht, welches ein einfaches Henkelpaar nicht genügend 
erscheinen ließ, so daß man ein doppeltes anbrachte. Man 
sieht also, daß in unserer Keramik bei Anordnung der Henkel 
die Zwei und ihre Mehrheiten zu Grunde liegen, und zwar in 
symmetrisch- quadratischer Gruppierung, die Dreiheit in An- 
ordnung eines gleichseitigen Dreieckes fehlt fast vollständig, 
sie findet sich nur einige Male in dem am äußersten Ende 
der Schnurkeramik stehenden und fremde Einflüsse zeigenden 
Gräberfelde von Rossen. Dies ist wieder ein Moment, welches 
die Schnurkeramik von der Bandkeramik trennt, da gerade 
bei letzterer die Dreiheit in der Henkelgruppierung die Regel 
bildet. Allerdings fehlt die Dreiheit und Fünf heit der Schnur- 
keramik nicht vollständig, sie findet sich nämlich einige wenige 
Male in den Füßen von Schalen, aber auch nur da; vielleicht 
weist dieser Umstand auf einen fremden Ursprung der mit 
Füßen versehenen Schalen, d. h. nicht in dem Sinne, als ob 
die Gefäße alle selbst importiert wären, denn nach ihrer 
Technik sind sie unzweifelhaft zugleich mit der übrigen 
Schnurkeramik angefertigt, sondern daß nur die Form eine 
entlehnte ist. Dieser Exkurs über den Ansatz der Henkel 
zeigt wieder, daß bei der Herstellung der Gefäße innerhalb 
einer keramischen Gruppe eben nicht der Zufall oder die 
Willkür des Individuums maßgebend ist, sondern gewisse,. in 
dem Kunstsinn eines Volkes begründete Moden, da nicht etwa 
ohne Unterschied eine große Zahl der vielen hier möglichen 
Kombinationen, sondern nur wenige ausgewählte immer wieder 
angewendet wurden, so daß bei einer Vergleichung auch dieses 
Moment von Wert wird. 

Als Resultat der bisherigen Betrachtung ergiebt sich, daß 
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wie bei den Örabfonnen auch bei den Gefäßformen eine Ent- 
wickelung erkennbar ist, und zwar im Anschluß an die Ent- 
wickelungsreihe der ersteren. Der Inhalt der verschiedenen 
Gräber besteht aus folgenden Gefäßformen: 

Hügelkistengräber : Amphore 1, 2, 4, 5, Becher 11 — 14, 
16, 31, Schale 41, Wanne 46; 

Flachkistengräber: Amphore 1, 2, Becher 11 — 13; 

Hügelgräber ohne K. : Amphore 1 — 4, Topf- Amphore 6, 
8, 10, Becher 11—13, 16, 17, 18, 21, 22, 29, Topf 32, 38, 
Schale 41, 42, Wanne 47. 

Flachgr&ber ohne K. : Topf -Amphore 8, 9, Becher 11 
(nur einmal), 20, 24, topfartige Becher 25 — 27, 29, Kanne 30r 
Topf 32, 33, 35—38, Schale 39, 43, 44. 

Man sieht also auch hier zwei entgegengesetzte Pole : 
die Hügelkistengräber mit Amphore und dem in 
Hals und Bauch gegliederten Becher, nebst Schale 
und Wanne, aber ohne die Topf formen auf der einen 
Seite, auf der anderen die Flach grab er ohne Kisten- 
bau ohne die eigentliche Amphore und Becher 
11 — 14 (letzterer nur einmal), dagegen mit den verschiedensten 
Formen des Topfes (und der topfähnlichen Amphore); da- 
zwischen stehen die Hügelgräber ohne K., in denen sowohl 
Amphore und Becher, als auch der Topf vertreten ist; die 
Flachkistengräber fallen hinsichtlich ihres Inhalts zwar bis 
jetzt noch mit den Hügelkistengräbem zusammen, doch ist das 
über sie vorliegende Material noch so gering, daß neue Funde 
vielleicht für sie auch neue Formen ergeben, welche sie eine 
Übergangsstellung zu den Flachgräbem ohne K. einnehmeü 
lassen würden. 

Wenn nun schon ein gewisses Stilgefühl vermuten läßt, 
daß die plumpen Topfformen eine jüngere Erscheinung sind, 
einen Verfall der Kunst bedeuten, so gewinnt diese Ansicht 
an Boden durch die Erwägung, daß mit einer Weiterentwicke- 
lung der Keramik aus wenigen Grundformen sich auch viele 
Abarten entwickeln können, während umgekehrt eine Zusammen- 
schmelzung vieler mannigfach variierter Typen in wenige — 
man kann sagen klassische — Formen nicht recht denkbar 
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ist. Dazu kommt, daß einige Topfformen, wie Fig. 25, 35 
und 38, sich in der Metallzeit wiederholen, während die Am- 
phorenform in den älteren Epochen der thüringer Metallzeit 
ganz verschwindet. Die Richtigkeit dieser allgemeinen Er- 
wägung wird bestätigt durch die Beschaffenheit des Flach- 
gräberfeldes von Bossen ; dieses enthält nämlich Skelettgräber 
mit liegenden Hockern und gestreckten Skeletten, sowie Brand- 
gräber; sämtliche Gräber lassen durch die Einheit der Kera- 
mik und durch die ganze Anlage des Gräberfeldes eine fort- 
laufende, ununterbrochene Entwickelung erkennen. Da nun 
die Brandgräber in die Metallzeit überleiten, muß man in den 
Skelettgräbern die letzten Ausläufer der neolithischen Kultur 
der Schnurkeramik erblicken. Diese Datierung wird noch da- 
durch unterstützt, daß sich in einigen Skelettgräbem Bruch- 
stücke von Thoncylindem , sog. Lampen , vorfinden, wie sie 
häufig zusammen mit Bronzen, z. B. bei Giebichenstein bei 
Halle, geladen wurden. Daraus folgt für die nördliche 
Gruppe das höhere Alter de r Hügelki s tengräber 
gegenüber den Elachgräbern ohne Kistenbau; 
dazwischen schieben sich wahrscheinlich als Übergang die 
Flachkistengräber ein. Die Variationen, welche sich innerhalb 
der genannten Grabformen durch die verschiedene Lage der 
Skelette ergeben, sind für feinere chronologische Unterschiede 
noch nicht verwendbar, da hierfür das Material zu dürftig 
ist; nur betreffs der Hügelkistengräber mit aufrecht 
hockenden Skeletten kann man sagen, daß sie sich nicht 
gut zwischen die Hügel- oder Flachgräber mit liegenden 
Hockern und die Flachgräber ohne Kistenbau einschieben 
können, sie bilden in der nördlichen Gruppe wohl den An- 
fangspunkt der Entwickelung. Dafür spricht auch ihre 
Ähnlichkeit mit den Gangbauten des Nordens, welche älter 
sind als die kleineren neolithischen Kistengräber ^). Diese 



1) H. Petebsen , Über die verschiedenen Formen der Steinaltergräber 
in Dänemark und deren Zeitverbältnisse zu einander. Ubers. y. Mestobf, 
Archiv f. Anthr. 1884, S. 133 ff. Monteliüs, 9ar les tombeauz et la topo- 
graphie de la SuMe pendant Tage de la pierre, 1875. 
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Übereinstimmung besteht in der aufrecht hockenden Stellung 
der Skelette, in dem Umstand, daß mehrere Leichen in einer 
Kammer beigesetzt sind, und schließlich in den großen Dimen- 
sionen der Grabkammer ; ein eigentlicher Gang fehlt zwar bei 
den thüringer Kammern, doch ist auch zuweilen ein von 
außen durch eine Platte verschlossenes Loch in einer Seiten- 
wand angebracht. In der südlichen Gruppe liegt die 
Sache nicht so klar, einerseits weil nur in einer Gegend, der 
näheren und weiteren Umgebung Erfurts, bis jetzt Flach- 
gräber ohne Kisten gefunden wurden, andererseits wegen des 
häufigen Fehlens eigentlicher Skelette in den Hügelgräbern 
zwischen Saale und Altenburg. Es haben hier wohl besondere 
lokale Entwickelungen eine große Rolle gespielt, welche 
man mit dem jetzt vorhandenen Material nicht überschauen 
kann. Betreffs der Flachgräber ohne Kisten kann 
man jedoch sagen, daß sie sich in ihrem Inhalt denen der 
nördlichen Gruppe, abgesehen von deren jüngsten Er- 
scheinungen , anschließen und ihnen ungefähr gleich - 
alterig sind. Daraus und aus der teilweisen Übereinstim- 
mung des Inhalts der Hügelgräber ohne Kisten mit den 
Hügelkistengräbem der nördlichen Gruppe (z. B. in Amphore 
1 — 4 und Becher 11 — 13) folgt, daß ein Teil der ersteren mit 
letzteren gleichalterig ist , mithin älter als die Flach- 
gräber ohne Kistenbau. Ob sich jedoch nicht manche 
Hügelgräber, z. B. die mit Leichenbrand, in gewissen Gegenden 
sehr lange, vielleicht noch länger als die Flachgräber ohne 
K. gehalten haben, wage ich jetzt nicht zu entscheiden. 

Wie sich nun die Ornamentik der Schnurkeramik zu den 
bisherigen Ergebnissen verhält, soll im Folgenden untersucht 
werden. 

Die Ornamente (Taf. U). 

Über die verschiedene Herstellungs weise der in der Schnur- 
keramik vorkommenden Ornamente, die Schnur-, Stich-, Schnitt-, 
Reifen-, Tupfen- und Quadratverzierung hat schon Klopfleisch 
ausführlich gesprochen ^), ich kann deshalb auf jene Abhand- 

1) VAPS, Heft II, S 4-2 flf. 
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lung verweisen und begnüge mich, einige Punkte ergänzend 
hervorzuheben. Betreffs der Schnur Verzierung bemerke ich, 
daß die Schnurlinien stets — mit sehr wenigen Ausnahmen 
— nach links scheinbar laufen x%w%%%% , ein Umstand, 

lÄTelcher seine natürliche Erklärung darin findet, daß die neo- 
lithischen Seiler, wie auch noch heute die meisten Menschen, 
betreffs der Geschicklichkeit ihrer Hände „Rechtser" waren 
und so ihre Schnuren mit der rechten Hand rechts herum 
drehten, so daß deren Abdrücke scheinbar nach links laufen. 
Diese an sich geringfügige Sache erhält einige Bedeutung da- 
durch, daß auch die imitierte Schnurverzierung, und zwar nicht 
nur der neolithischen Periode, in den meisten Fällen ebenfalls 
nach links läuft. Als Ausnahmen von dieser Regel sind zu 
nennen: im Saalegebiet nur ein Gefäß von Rossen (Form 33) 
mit horizontalen, nach rechts laufenden Schnurlinien; außerhalb 
dieses Gebietes: ein dem Rössener Gefäß sehr ähnliches von 
!F6nil ' ) und ein Scherben von Rostok bei Prag (Berl. K. 
Mus. f. Völkerk. IV. f 240 b) , ferner scheinen auch Schnur- 
linien an dem Becher aus dem Hügelgrab von Gemmingen, 
Amt Eppingen^), nach rechts zu laufen, da jedoch die Ab- 
bildung a. a. 0. keine Photographie ist, so kann dies auch 
auf einer Flüchtigkeit des Zeichners beruhen. Ein allmähliches 
Erlöschen der Schnurverzierung gegen Ende der Periode 
spricht sich in ihrer großen Seltenheit in den Flachgräberfeldern 
von Rossen und Aschersleben aus: unter den zahlreichen Ge- 
fäßen des ersteren befindet sich nur ein einziges (das oben 
erwähnte) mit Schnurverzierung, von Aschersleben sind auch 
nur wenige derartige Scherben abgebildet *). Dafür nimmt 
die Stich- resp. Stichpunkt Verzierung einen großen Aufschwung, 
und zwar begnügt man sich nicht mehr mit Einstichen eines 
einfachen, mehr oder weniger spitzen Stäbchens, sondern es 
treten kompliziertere Formen auf, welche einen stempelartigen 



1) V. Gross, Les Protohelvkes, Taf. 11, Fig 5. 

2) Waqner, Hügelgräber und Urnenfriedhöfe in Baden, 1885, Taf. III, 
Fig. 31. 

3) Berl. Verh. 1885, S. 80, Fig 2 u. $. 

4 
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Eindruck machen. In Rossen besonders ist es sehr beliebt, 
ein Stäbchen, welches an der Längsseite etwas eingefnrcht 
ist, schräg einzustechen, so daß sich an den eigentlichen Stich- 
punkt zwei kleine Schwänze, die Eindrücke der beiden Seiten- 
kanten, anschließen. Ferner sind hier die kleinen halbkreis- 
förmigen Eindrücke auf dem Topf von Mittelhausen bei All- 
stedt (Taf. I, Fig. 34) zu nennen, welche in der Schnurkeramik 
nur an diesem einen Gefäß vertreten sind, sich aber häufiger 
in dem Gräberfeld von Tangermünde ^) finden; da letzteres 
mit dem von Klopfleisch sog. Latdorfer Typus ^) noch ver- 
wandte Formen zeigt, dieser aber jünger ist als die Schnur- 
keramik, ist hierin ein neuer Beweis für die verhältnismäßig 
späte Datierung der Topfform zu sehen. Andere stempel- 
artige Eindrücke befinden sich an einem Becher von Peißen, 
Saalkreis (Berl. K. Mus. f. Völkerk. I. 2203), dessen schön 
geglättete Oberfläche einen verhältnismäßig späten Eindruck 
macht, femer an einem Topf vom Steiger bei Erfurt, dessen 
späte Datierung aus seinen Fundumständen (Flachgrab ohne 
Kiste mit gestrecktem Skelett , Tab. 59) folgt. Was schließ- 
lich die von Klopfleisch angeführte „Quadratverzierung" (Ab- 
drücke eines kleinen Stäbchens von quadratischem Durch- 
schnitt ohne oder mit nur flachem Stichkanal) anlangt, so hat 
sie sich nur ein einziges Mal mit Schnurverzierung zusammen 
gefunden (bei Klein-Corbetha, Tab. 13), dagegen ist es eine 
charakteristische Erscheinung für einen Teil der über ganz 
Europa verstreuten, von Tischler ^) so genannten geschweiften 
Becher. Ein näheres Eingehen auf diesen Gegenstand würde 
hier zu weit führen, weshalb ich auch mehrere Gefäße dieser 
Gruppe aus Thüringen in dieser Arbeit übergangen habe, ich 
behalte mir jedoch vor., ein ander Mal hierauf zurückzu- 
kommen. 

Die einzelnen Elemente der Ornamentik in 
der schnurverzierten Keramik sind folgende: 



1) Berl. Verh. 1883, Taf. VIII, Fig. 2 u. 4. 

2) Eiue Publikation hierüber von Klopfleisch wird in nächster Zeit iu 
VA PS erscheinen. 

3) Schriften der phys.-ökon. Gesellschaft zu Königsberg XXIV, S. 112. 
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Das einfachste und zugleich das häufigste Motiv besteht 
aus einfachen parallelen Horizontalen (Taf. II, Fig. 1), und 
zwar nicht nur als verbindende oder trennende Glieder anderer 
Muster eines ganzen Systems, sondern als selbständiges Motiv, 
häufig als solches charakterisiert durch einen abschließenden 
Saum. Es kommt an allen wichtigeren Gefäßformen, sowie in 
allen Grabklassen vor, am häufigsten legt es sich um die 
Gefäßhälse, umschnürt dieselben gewissermaßen, und es ist viel- 
leicht kein Zufall, daß es dann in den meisten Fällen in 
Schnurverzierung hergestellt ist, selbst dann, wenn die Orna- 
mente des übrigen Gefäßkörpers in einer anderen Technik 
ausgeführt sind. Dies erweckt den Gedanken, daß die Schnur- 
verzierung vielleicht aus der Manipulation des Zubindens der 
Gefäße entstanden ist; jedenfalls zeigt sich darin ein gutes 
Verständnis für die symbolische Bedeutung des Ornamentes. 
Häufig treten solche parallele Horizontalen zu Bändern zu- 
sammen, welche um das Gefäß herumlaufen (Fig. 2) und bilden 
in dieser Form zuweilen das Hauptmotiv. Daß man sie sich 
als wirkliche, körperliche Bänder dachte, erhellt daraus, daß 
sie manchmal mit begrenzenden Säumen eingefaßt wurden 
(Fig. 3), so an. einer Amphore aus dem Hügelkistengrab von 
Kötschen (Berlin, K. M. f. V.), an den Topf- Amphoren 9 aus 
einem Steingrab von Famstedt (Halle, Prov. Mus.) und aus 
dem Flachgräberfeld von Aschersleben (Taf. I, Fig. 9), an 
einem Becher 12 von Überode, Mansfeld. Seekr. (Halle, Prov. 
Mus.) und an Becher 21 von Dornstedt, Mansf. Seekr. (ebenda). 
Die für die Schnurkeramik Ostpreußens charakteristische 
Strichzone (Fig. 4) ^) findet sich als selbständiges Ornament 
selten, an Amphore 1 von Freiburg a. U. (Halle, Prov. Mus.), 
Amphore 10 von Keuschberg ^) (ebenda), Becher 13 aus einem 
Hügelkistengrab von Wendelstein^), Becher 23 von Winkel 



1) Tischler, Schriften der pbys.-ökoD. Gesellsch. in Königsberg, 1883, 
S. 20. 

, 2) Vielleicht identisch mit der in Kruse , Deutsche Altert., Band I, 
Heft 3, Taf. I, Fig. 3 abgebildeten Amphore aus einem Hügelkistengrab von 
Keuschberg. 

3) Kruse, Deutsche Altert., Band I, Heft 2, Taf. I, Fig. 1. 
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bei Allstedt (Halle, Pr. Mus.), überall in Schnittverzierung 
ausgeführt. Sehr häufig jedoch schließt sie als Saum das 
ganze Verzierungssystem eines Gefäßes nach unten ab (Fig. 6) 
und ist dann oft in der Technik der übrigen Ornamente des 
betreffenden Gefäßes ausgeführt, sonst meist in Schnittver- 
zierung; als abschließender Saum wurde die Strichzone bis 
jetzt nur in Hügelgräbern mit und ohne Kistenbau beob- 
achtet. Eine Varietät eines solchen Saumes besteht in Troddeln, 
welche in etwas weiteren Abständen angebracht (Fig. 7) und 
meist durch zwei- oder dreizeilige Schnurverzierung hergestellt 
sind ; sie finden sich in allen Grabformen , vorwiegend an 
Amphoren und Becher 11 — 13, außerdem nur je einmal an 
Topf- Amphore 8 von Querfurt (Halle, Prov. Mus.) und an dem 
Getaß 38 von Auleben. Wird die Strichzone von zwei Hori- 
zontalen eingeschlossen, entsteht ein Motiv, welches ich das 
„Leiterband" nenne (Fig. 8); es befindet sich an einer Am- 
phore von Latdorf (spitzes Hoch) ^), wo die Strichzonen in 
Kerben-, die Horizontalen in Schnurverzierung ausgeführt sind, 
ferner an einer Amphore von Altenburg ^), an mehreren Am- 
phoren im Hallenser Museum (von Braunsdorf, Altenbeich- 
lingen und unbekanntem F.-O.), an einigen Amphoren aus den 
Hügelgräbern von Dorstewitz und Nautschütz, schließlich an 
Becher 16 und Wanne 47 von Nautschütz; demnach bevor- 
zugt es die Hügelgräber mit und ohne Kistenbau. Ein ebenso 
einfaches wie seltenes Motiv besteht darin, daß von einem 
horizontalen Band sich lange einfache Vertikallinien in un- 
unterbrochener Eeihe über einen großen Teil des Gefäßbauches 
herabziehen (Fig. 9), so an einer Amphore aus den Hügel- 
gräbern von Nautschütz, an einem Gefäßfragment, vielleicht 
einem Becher vom Typus 24 angehörig, von der Hünenkoppe 
bei Blankenburg i. Th. (Halle, Prov. Mus.), bei beiden Ge- 
fäßen in dreizeiliger Schnurverzierung ausgeführt, femer an 
einem becherartigen Topf 29 von Rossen (Berlin, K. Mus. f. 
Völkerk. I. g, 11 9) bestehend aus kleinen mondsichelförmigen 



1) VAPS, Heft II, Fig. 78. 

2) LiNDENBCuifiT, Altert, uns. heidii. Vorzeit, Band U, Heft 1, Taf. I, 
Fig. 12. 
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Eindrücken und in Stichverzierung an dem Topf von Aschers-« 
leben (Taf. I, Fig. 32). Wenn sich also dies Motiv auch noch 
einmal an einer Amphore findet, so spricht doch sein häufigeres 
Vorkommen an topfartigen Gefäßen für eine spätere Zeit, 
seine Dürftigkeit für einen Verfall der Kunst. Vertikale Strich- 
gruppen als verbindende Gurte zwischen horizontalen Streifen 
am Hals und zwischen Hals und Bauchumbruch (Fig. 10) sind 
an Amphoren und Bechern 12 — 13 sehr beliebt. Ich führe 
aus ihrer großen Zahl nur folgende an : einen Becher aus 
dem Hügelkistengrab * von Kötschen, aus Flachkistengräbern 
eine Amphore von Einsdorf (Tab. 27) und einen Becher 12 
von Hbersdorf (Tab. 20), aus Hügelgräbern ohne Kisten Am- 
phoren vom Lohholz, Dorstewitz und TJthleben, Becher 13 von 
Nautschütz und Becher 22 von Braunshayn, femer Schale 41 
von Güsten (Anhalt) '); das Motiv fehlt in den Flachgräbern 
ohne Kisten. Diese Gurte werden zuweilen ähnlich dem hori- 
zontalen Band Fig. 3 von kleinen Strichen umsäumt (Fig. 11), 
wie es an einer sehr altertümlich scheinenden Amphore von 
Anhalt (Berlin , K. Mus. f. Völkerk. III. 442) zu sehen ist. 
Daß man sich diesen Saum als aus wirklichen Fransen be- 
stehend vorstellte, zeigt sich daran, daß letztere, gewisser- 
maßen dem Gesetz der Schwere folgend, schräg herabhängen 
(Fig. 12), z. B. an der Amphore von Merseburg (Taf. I, 
Fig. 3), an einer ähnlichen im Hallenser Museum ohne An- 
gabe des P.-O. *) und an Gefäßfragmenten von Oldisleben *). 
Ein Mißverstehen der in diesem Ornament sich aussprechenden 
Symbolik ist es, wenn an zwei Amphoren in Halle von Brauns - 
dorf und Famstedt die eine Reihe der Fransen nach oben, 
die andere nach unten weist (Fig. 13). Das vertikale Leiter- 
band (Fig. 14) findet sich ebenfalls als Glied des gurtartigen 
Systems Fig. 10, an einem Becherfragment aus dem Hügel- 
kistengrab vor der Heide bei Halle, an einer Amphore von 
Einsdorf*) und von unbekannter Herkunft in Halle ^). Das 



1) VAl'S, Heft U, Fig. 63. 

2) Ebenda Fig. 52. 

3) EbendA Fig. 64. 

4) Ebenda Fig. 54. 

5) £b«nd« Fig. 29. 
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vertikale Sprossenband (Fig. 15) kommt nur einmal an einer 
Amphore von Merseburg vor (Berl. Mus. f. V. I. g. 173). 
Um mit einem Wort auf das gurtartige System, wie es Taf. I, 
¥ig. 1 , 3 und 22 dargestellt ist , zurückzukommen , so hat 
Klopplbisch darin eine Übertragung von Metallblechgefäß- 
Typen auf Thongefäße gesehen ^ ), ich kann ihm da nicht bei- 
stimmen, denn erstens ist die Amphorenform, auf welcher es 
am häufigsten vorkommt, durchaus nicht der Metall technik 
entlehnt , während das Motiv auf den Gefäßformen , welche 
mau eher mit der Metalltechnik in Zusammenhang bringen 
könnte , wie Taf I, Fig. 25 , 35 und 38, vollständig fehlt ; 
zweitens zeigen die betreffenden Bänder auch nicht eine Spur 
von Ornamenten der Metalltechnik, wie Spirale, Rosette etc., 
im Gegenteil bestehen gerade diejenigen an den von Klop- 
FLEiscH a. a. 0. abgebildeten Amphoren aus dem sog. Wolfs- 
zahnornament, einem echten Flechtmuster, und zum Überfluß 
sind ihre Vertikalgurte von herabhängenden Fransen einge- 
faßt, was man wohl mit Geflechtstreifen, nicht aber mit auf- 
genieteten Metallbändern in Einklang bringen kann. Viel 
eher kann man in diesem Motiv ein gurtartiges Flechtwerk 
zum Tragen des Gefäßes erkennen, natürlich hätte dasselbe 
in Wirklichkeit den unteren Gefäßteil umspannt und wäre erst 
bei der ornamentalen Anwendung, um es besser zur Geltung 
zu bringen, auf die obere Bauchhälfte übertragen worden. 
Ein weiteres interessantes System besteht darin, daß längere 
und kürzere Gruppen von vertikalen Linien abwechseln 
(Fig. 16), interessant darum, weil es ein für die Mecklen- 
burgische Steinzeit charakteristisches Muster ist ^) ; allerdings 
unterscheiden sie sich in der Ausführung, indem die in Mecklen- 
burg fast nie fehlenden, unten an die einzelnen Linien an- 
tretenden Stichpunkte hier nicht vorkommen, sondern meistens 
mehrzeilige Schnurverzierung angewendet ist. Sehr klar tritt 
das Motiv an einer Amphore von der Elbe (?) im HaUenser 
Museum, an Becher 23 von Bottendorf 3) und an der Wanne 



1) VAPS, Heft II, S. 80. 

2) Mecklenburgische Jahrbücher 1845, X, S. 253 ff. 

3) Kbuse, Deutsche Altertümer, Band I, Heft 2, Taf. I, Fig. 6. 
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von Nautschütz (Taf. I, Fig. 47) hervor. Lehnen sich Strich- 
gruppen dachförmig aneinander, dann entsteht ein unter Fig. 17 
daigestelltes Band, wie es sich an zwei Wannen aus einem 
Hügelkistengrab von Farnstedt *) findet, deren eine wahr- 
scheinlich identisch mit der in Halle ohne Angabe des Fund- 
ortes befindlichen Wanne ist. Trotzdem die beiden folgenden 
Motive 18 und 19 echte Flecht- und Webemuster sind und 
auch sonst überall, wo die Ornamentik auf diesen beruht, sich 
häufig finden, fehlen sie merkwürdigerweise in der Schnur- 
keramik des Saalegebietes fast vollständig. Von ersterem, 
einer Schraffierung aus sich kreuzenden Linien (Fig. 18) kann 
ich nur zwei Beispiele anführen, eine Amphore von Reinsdorf 
bei Querfurt in Halle und Fragmente einer geradwandigen 
Wanne von Domburg in Jena. Das Schachbrettmuster 
(Fig. 19) ist nur einmal an Scherben einer Amphore ^) aus den 
Hügelgräbern des Lohholzes vertreten (Halle, Prov. Mus.). Die 
Reihe der auf der geraden Linie beruhenden Ornamente wird 
beschlossen durch die Nachahmung zweier sich kreuzender 
Gurte (Fig. 20), welche sich an dem Boden des Becherdeckels 
von Kötschen vorfindet (Taf. I, Fig. 31). Das Gurtartige 
wird an dem Fragment eines gleichen Deckels von Dornstedt 
im Hallenser Museum noch mehr 'hervorgehoben durch einen 
die Streifen begrenzenden Fransensaum. 

Während bei den bisher genannten Ornamenten die Technik 
der Schnur- und Stichverzierung — wenn auch nicht aus- 
schließlich — vorherrscht, sind die folgenden auf der ge- 
brochenen Linie beruhenden Muster häufiger in der Stich- und 
Schnittverzierung ausgeführt, doch läßt sich in dieser Hin- 
sicht keine scharfe Grrenze ziehen. 

Der Sparren (Chevron) tritt hier in der Form der Sparren- 
bahn auf, welche zuweilen eine Mittelrippe erhält ; man nennt 
sie dann wohl auch „Tannenzweig-" oder „Fischgrätenornament", 
sie bleibt aber trotzdem immer ein Sparrenmotiv, auch dann 



1) Ebuse, a. a. O. Heft 6, Taf. II, Fig. 5 u 9 ; Berl. Album, Sekt. VI, 
Taf. 7. 

2) Schlecht abgebildet VAPS, Heft IV, Taf. VII, .Fig. e. 
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noch, wenn die beiden Schenkel der Sparren nicht zusammen- 
stoßen. Die horizontale Sparrenbahn (Fig. 21) findet sich 
häufig an Amphore 1 und 4 und an Becher 12 und 13 aus 
den Hügelgräbern der nördlichen und südlichen Gräbergruppe» 
während sie in den Flachgräbem ohne Kistenbau fehlt. Die 
vertikale Sparrenbahn ist im Verhältnis zur horizontalen sehr 
selten, die Spitzen der einzelnen Chevrons sind bisher immer 
nach oben gerichtet gefunden worden : Amphoren von Krumpa, 
Kr. Querfurt (Berl. K. Mus. f. V. I. 5543), Sangerhausen *), 
von unbekannter Herkunft in Halle ^) und Becher 22 von 
Halle (ebenda). Eine spezielle Form der Sparrenbahn ist 
das sog. Farrenblatt- Ornament (Fig. 23), von der gewöhn- 
lichen Sparrenbahn sich dadurch unterscheidend, daß es sich 
nach dem Ende zu verjüngt; es kommt sehr selten vor, nur 
an Amphore 4 von Langenbogen (Berl. K. Mus. f. V. I. 4287) 
und in etwas undeutlicher Gestalt an einem Gefäßhenkel aus 
Hügelgräbern von Nerkewitz bei Dornburg (Jena, Germ. Mus.). 
Wenn mehrere Sparrenbahnen eng nebeneinander rücken, 
dann entstehen Muster, wie sie Taf. II, Fig. 24 — 26 zeigen. 
Auch hier treffen die Schenkel der einzelnen Sparren oft nicht 
zusammen, sie sind zuweilen sogar durch eine oder mehrere 
Rippen getrennt, so daß das Motiv aus einzelnen Zonen schräg 
laufender Striche zu bestehen scheint. Fig. 24 findet sich an 
einem Becher 11 von Merseburg (Berl. K. Mus. f. V. L.4. c.) 
und an Becher 14 aus einem Flachgrab an der Magde- 
burg-Erfurter Eisenbahn im Prov. Mus. zu Halle (vielleicht 
identisch mit dem von Klopfleisch abgebildeten Gefä.ß von 
Artern 3). Das Muster 25, bei welchem mehrere, gewöhnlich 
drei trennende Linien zwischen die Schenkel der Sparren 
sich einschieben, ist zweimal vertreten, an Becher 11 von 
Merseburg (Berl. Mus. f. V. L. 4. b.) und an Becher 12 aus 
dem Katzenhügel von Schloß- Vippach *) (Tab. 54). Fig. 26, 
entstanden aus vertikalen Sparrenbahnen, ist etwas häufiger: 



1) VAPS, Heft II, Fig. 61. 

2) Ebenda Fig. 37; Berl. Album, Sekt. VI, Taf. 7. 

3) VAPS, Heft II, Fig. 60. 

4) Ebenda Fig. 67. 
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an Amphore 3 ebenfalls aus dem Katzenhügel*), an der Am- 
phore von Uthleben (Taf. I, Fig. 5), an Topf-Amphore 8 von 
Einsdorf*), an Becher 11 von Atzendorf, Kr. Merseburg (Halle, 
Prov. Mus.), an Becher 28 von Schneidlingen , Kj*. Aschers- 
leben (ebenda) und an einem Fragment aus einem Hügelgrab 
von Imsbach, Anhalt ^). Sämtliche genannte Sparrenmotive 
sind fast ausschließlich in Schnittverzierung ausgeführt, Aus- 
nahmen bilden nur Fragmente einer Amphore von Morl, 
Saalkreis (Schnurverz. Berl. K. Mus. f. V. I. g. 937), das 
unter Fig. 23 erwähnte Fragment von Nerkewitz (Schnurverz.) 
und die Topf-Amphore von Einsdorf (Schnur-, Stich- und 
Schnittverz.). Ferner ist zu bemerken, daß die Sparrenmuster 
bei weitem am häufigsten in der nördlichen Gräbergruppe vor- 
kommen, wenn sie auch der südlichen nicht ganz fehlen. 

Ein dem Sparren verwandtes Element ist die Zickzack- 
linie. Sie erscheint als einfache Zickzacklinie (Fig. 27), wie 
es in der Natur eines so einfachen Ornamentes liegt, in allen 
Gräberklassen und auf allen wesentlichen Gefaßformen ; es 
sei nur bemerkt, daß sowohl sie als auch das Zickzackband 
(Fig. 28 u. 29) stets horizontal verlaufen, vertikale Zickzack- 
linien finden sich nur in den äußerst seltenen und ganz späten 
Motiven 30 und 31. Das Zickzackband (Fig. 28), bestehend 
aus mehreren parallelen Zickzacklinien, ist in einigen Hügel- 
gräbern der südlichen Gruppe und in Rossen gefunden worden, 
femer an Amphore 5 von Uthleben (Nordhausen, Stadt. 
Altertumsmus.), an Becher 25 von Allstedt (Jena, Germ. Mus.) 
und an dem Kessel 45 von Neu-Dietendorf, es fehlt also in 
den Hügel- und Flachkistengräbem. Eine spezielle Form des 
Zickzackbandes aus Leiterbändem findet sich in unserer 
Keramik nur einmal an einem Gefäß von Typus 35 von Rossen 
(Berlin, K. Mus. f. V.), ist dagegen typisch für eine im Böhm. 
Nat.-Mus. zu Prag*) mehrfach vertretene keramische Gruppe, 
welche aber schon der Bronzezeit angehört. 



1) VAPS, Heft II, Fig. 62. 

2) Ebenda Fig. 57. 

3) Ebenda Fig. 59. 

4) Pamatkt XII, S. 7, Taf. I, Fig. 15 u. 16. 
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Die beiden folgenden Muster 30 und 31, Bänder aus zwei- 
bezw. dreimal gebrochenen Vertikalliuien finden sich nur je ein- 
mal in Rossen, ersteres außerdem noch an einer Schale von 
Grüsteu *), überall in einer breiten Stich Verzierung mit tiefem 
Kanal ausgeführt; man hat hierin wohl eine sehr späte Form 
zu sehen. 

Ein sehr gern und zu den verschiedensten Systemen ver- 
wendetes Element ist das Dreieck, und zwar ist das mit 
schrägen Linien schraffierte (Fig. 32) wohl überhaupt das 
häufigste in dieser Keramik, es kommt demgemäß in allen 
Grabklassen und auf allen wesentlichen Gefaßformen vor, es 
erscheint aber nicht immer in der gut proportionierten Form, 
sondern wird häufig stark in die Länge gezogen. Anders 
verhält es sich mit dem horizontal schraffierten Dreieck (Fig. 
33), welches sich sehr häufig und fast ausschließlich in den 
Htigelkistengräbern der nördlichen Gruppe findet; auch die 
Gefäße mit diesem Muster ohne Angabe der Fundumstände 
stammen sämtlich aus dem Verbreitungsgebiete der Hügel- 
kistengräber; außerhalb desselben wurde nur ein einziges 
Fragment mit solchen Dreiecken in einem Hügelgrab ohne 
K. von Nautschütz gefunden *). Das vertikal schraffierte 
Dreieck (Fig. 34) fehlt merkwürdigerweise vollständig, wenn 
man nicht einen Anklang daran in dem unter Fig. 43 abge- 
bildeten Muster sehen will. Dreiecke mit vertikaler Mittel- 
rippe (Fig. 35) sind auch nur einmal an einem Becherfragment 
aus einem Hügelkistengrab von Allstedt vertreten. Das mit 
ineinander gesetzten Winkeln angefüllte Dreieck (Fig. 36) be- 
findet sich an einem gehenkelten Becher aus Sachsen- Alten - 
bürg (Nachbildung im Berl. Mus. f. V.). Die genannten Drei- 
ecke bilden nun keine selbständigen, alleinstehenden Motive, 
sondern sie gruppieren sich stets zu Bändern mit Ausnahme 
der unter Taf. 11, Fig. 50 abgebildeten Amphore von Deder- 
stedt, an welcher einzelne große, mit der Spitze nach oben 
gerichtete Dreiecke als das Hauptmotiv erscheinen. Bei weitem 
die häufigste Form ist das horizontale, mit den Spitzen nach 

1) VAPS, Heft n, Fig. 68. 

2) Ebenda Fig. 31. 
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unten gerichtete Dreieckband (Fig. 37), welches meistens als 
abschließender Saum unten an das Ornamentsystem eines Ge- 
fäßes antritt, doch bildet es auch in mehrfacher Wiederholung 
zuweilen das Hauptmotiv. Hinsichtlich seines Vorkommens 
sei bemerkt, daß es fast ausschließlich in Hügelgräbern vor- 
kommt, aus Flachkistengräbern ist nur ein Beispiel von Ilbers- 
dorf ^) (Tab. 20), aus Plachgräbern ohne K. ebenfalls nur ein 
Gefäß aus Aschersleben*) (Tab. 64) bekannt, während die 
zahlreichen Gefäße von Rossen dieser Form vollständig er- 
mangeln; es gehört demnach der älteren Epoche unserer 
Keramik an. Ein neues Muster entsteht dadurch, daß das 
Dreieckband durch vertikale Strichgruppen unterbrochen wird 
(Fig. 38), so an Amphoren aus dem Flachkiatengrab von 
Kuckenburg (Taf. I, Fig. 2), von Altenburg ^) und Brauns- 
hayn (Halle, Prov. Mus.). Von Dreiecken, welche mit den 
Spitzen nach oben gerichtet sind (Fig. 39), kenne ich — ab- 
gesehen von den damit zusammengesetzten Formen 40 — 46 — 
nur drei Fälle: die Amphore aus dem Hügelkistengrab von 
Lesau*), die Amphore aus dem Flachkistengrab von Kucken- 
burg (Taf I, Fig. 2) und eine Amphore von Dederstedt (Taf II, 
Fig. 50). Ein doppeltes Dreieckband, gebildet aus zwei Drei- 
eckbändern, so, daß die Basen der Dreiecke zusammenstoßen 
(Fig. 40), befindet sich an einem Becher 16 von Gvetzerberge, 
Kr. Delitzsch (Halle, Prov. Mus.). Treten jedoch die Dreieck- 
bänder so gegenüber, daß ihre Spitzen gegenseitig zugekehrt 
sind, dann entsteht ein unter Fig. 41 wiedergegebenes Band, 
welches sich an den Topf- Amphoren 8 von Lützen (Flachgrab 
ohne K.) *) und Cämmeritz (Halle, Prov. Mus.) und an Becher 
22 von Halle (ebenda) vorfindet. Eine spezielle Form dieses 
Musters, bei dem die Dreiecke so zusammenrücken, daß ein 
gleichmäßiges Zickzackband ausgespart bleibt (Fig. 42), kommt 



1) VAP8, Heft IX, S. 15 flf., Fig. 3. 

2) Berl. Verh. 18S3, S. 443 ff., Fig. 8. 

3) LiNDEMSCHMiT, Altert, uns. heidn. Vorzeit, Band II, Heft 1, Taf. 1, 
Fig. 10. 

4) Kruse, Deutsche Altert., Band II, Heft 2—3, Taf. I, Fig. 1. 

5) Berl. Verh. 1881, S. 184. 
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sehr häufig in den Htigelkistengräbern vor, während es im 
ganzen Gebiet der südlichen Gräbergruppe und in allen Flach- 
gräbern ohne Kisten vollständig fehlt ; hierbei sind die einzelnen 
Dreiecke meist horizontal, nur ganz vereinzelt schräg schraffiert. 
Ein hieran anklingendes Muster: ausgespartes Zickzackband 
innerhalb eines horizontalen Bandes mit vertikaler Schraffie- 
rung (Fig. 43) findet sich nur einmal an einer Amphore ^) 
aus den Hügelgräbern ohne K. vom Lohholz. Ein ebenfalls 
vereinzeltes Vorkommen ist die Zickzacklinie innerhalb zweier 
paralleler Linien, deren einzelne Teile sich durch je eine 
Mittelrippe als Dreiecke charakterisieren (Fig. 44), an einem 
Gefäßfragment aus den Hügelgräbern von Heukewalde *). Ziem- 
lich häufig dagegen findet sich das stets diagonal schraffierte 
sog. Wolfszahnornament (Fig. 45), und zwar in den Hügel- 
gräbern ohne K. und den Flachgräbern mit und ohne K. ; da 
es bis jetzt in den Hügelkistengräbern fehlt, bildet es ge- 
wissermaßen die Ergänzung zu dem ähnlichen Muster 42. 
Eine Art korrumpiertes Wolfszahnornament, welches aus un- 
regelmäßigen Feldern mit verschieden gerichteter Schraffierung 
besteht (Fig. 46), befindet sich an einer Amphore von Dürren- 
berg, Kr. Merseburg, und an Gefaßscherben von Biere, Kr. 
Calbe, beides im Hallenser Museum. Wie die vertikale Zick- 
zacklinie fehlt, so ist auch das vertikale Dreieckband (Fig. 
47) äußerst selten, da es nur an je einer Amphore aus den 
Hügelgräbern ohne K. von Dorstewitz und Nautschütz vor- 
kommt. Ein sehr interessantes Motiv, ein Band aus liegenden 
Kreuzen, welche je durch drei Vertikallinien getrennt werden 
(Fig. 48), befindet sich an dem Becher von Nautschütz Taf. I, 
Fig. 16, ich werde hierauf noch kurz zurückkommen. Die 
Reihe der eigentlichen Ornamente wird durch Fig. 49 be- 
schlossen : eine Reihe halb elliptisch gebogener, mit dem offenen 
Ende nach unten gerichteter Schnurlinien ; dies Muster, welches 
sich auf Topf' Amphore 8 zweimal, vom kleinen roten Berg 
bei Erfurt (Flachgrab o. K.) ^) und von Cämmeritz, Kr. Quer- 



1) Schiecht abgebildet YAPS, Heft IV, Taf. VH, Fig. d. 

2) VAP8, Heft H, Fig. 26. 

3) ZscBiESCHE a. a. O , Taf. III, Fig. 13. 
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furt (Berl. K. Mus. f. V.) findet, ist das einzige Beispiel einer 
gebogenen Linie in der ganzen Ornamentik der thüringer 
Schnurkeramik, abgesehen von der ringförmigen Einschließung 
des Ornamentes auf dem Deckel Taf. I, Fig. 31 ; man hat 
jedoch in letzterer weniger eine krummlinige Verzierung zu 
sehen, als vielmehr eine Parallele zu den runden Umrißformen 
des Gefäßes , wie denn sonst überhaupt jede gerade Linie, 
welche ein rundes Gefäß in horizontaler Richtung umläuft, ein 
Kreis wäre. Man sieht aber aus letztgenanntem Beispiel, daß 
das Fehlen der krummen Linie in der Ornamentik nicht seinen 
Grund in dem Nicht-Können, sondern in dem Wollen hat. 
Es sei hier noch auf eine sehr eigentümliche Figur (Fig. 50 a 
und b) hingewiesen, w^elche sich auf einer Amphore von Deder- 
stedt, Mansfeld. Seekr. befindet (Halle, Prov. Mus. P. 26 ' [370] 
N. 12), leider ohne Angabe der Fundumstände. Sie ist in 
tiefer Schnittverzierung auf einem von zwei großen Dreiecken 
flankierten Felde an einem sehr ins Auge fallenden Punkt 
angebracht, ohne m Beziehung zu dem ganzen Verzierungs- 
system des Gefäßes zu stehen ; da es außerdem durch seine 
Bogenlinien und die unsymmetrische Gestaltung ganz aus 
dem B*ahmen der besprochenen Ornamentik herausfällt, möchte 
ich darin nicht ein Ornament, sondern ein Zeichen sehen, welches 
eine besondere Bedeutung, einen buchstabenartigen Charakter 
hat ; was es bedeutet, läßt sich natürlich nicht sagen, da es 
bis jetzt einzig in seiner Art ist. Nimmt man eine Ligatur 
an, so kann man das cyprische 

= se 
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herausschälen , doch schweben derartige Deutungsversuche 
ohne weitere analoge Funde vollständig in der Luft. 

Ein Rückblick auf das über die Verzierungen Gesagte 
zeigt, daß die Ornamentik der Schnurkeramik des Saalege- 
bietes bis auf eine Ausnahme (Fig. 49) auf der geraden und 
gebrochenen Linie beruht, und zwar im Anschluß an die 
beim Flechten und Weben entstehenden Muster, ohne diese 
allerdings zu erschöpfen, besonders fehlen die Viereck-Motive 
fast vollständig, eines der wichtigsten davon, die Raute, 
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zeichnet sich durch gänzliche Abwesenheit aus. Von be- 
sonderer Bedeutung ist der Mangel des Mäanders und jedes 
demselben verwandten Motives, zumal des Hakenkreuzes. So 
viel Tinte über letzteres schon verschrieben ist, so wenig 
Sicheres ist doch über seinen Ursprung bekannt, es scheint 
aber doch Gemeingut sämtlicher indogermanischer Völker schon 
in alter Zeit gewesen zu sein. Sollte sich dies bestätigen, so 
würde für die Völker der Schnurkeramik ihre nicht-arische 
Abkunft folgen, andererseits würden aus demselben Grunde 
die Völker der Bandkeramik als Indogermanen anzusprechen 
sein ^), da sich in dieser Keramik zwar noch nicht das Haken- 
kreuz, aber doch dem Mäander verwandte Formen zeigen. 

Um auf die Ornamente unserer Keramik zurückzukommen, 
so sind sie zu lokalen und chronologischen DiiFerenzierungen 
weniger zu gebrauchen, als die Gefäßformen, nur wenige 
Muster lassen sich als Sondergruppen darstellen. Ich nenne 
hier rekapitulierend das ausschließlich in den Hügelkisten- 
gräbern vorkommende Motiv 42; ebenso wie dieses erlöschen 
allmählich im Verlauf der Epoche die Schnurverzierung, die 
Sparrenmuster 21 — 26, der Fransensaum 6, und an ihre Stelle 
treten stempelartige Verzierungen, Zickzackbänder und Muster 
45, welch letzteres sich später im Nieder - Lausitzer Typus 
wieder einer großen Beliebtheit erfreut. Die örtlich nahe zu- 
sammenliegenden Gruppen von Hügelgräbern ohne K. vom 
Lohholz, Dorstewitz und Nautschütz zeichnen sich durch einige 
in der Schnurkeramik des Saalegebietes einzig dastehende 
Muster aus (19, 43, 47, 48), welche dadurch besonders in- 
teressant werden, daß sie typisch für einen Teil der in ganz 
Europa vereinzelt vorkommenden „geschweiften Becher" sind, 
ohne daß jedoch jene thüringer Gefäße dieser keramischen 
Gruppe angehörten. Man hat also in diesen Formen wohl ein 
Einströmen fremder Elemente zu sehen. 

Als Gesamtresultat der bisherigen Betrachtung ergiebt 
sich, daß während der jüngeren Steinzeit im Flußgebiete der 

1) MucH (Kapferzeit) sieht in den ersten europäischen KupfergieBern 
ebenfalls Indogermanen, jedoch aus einem anderen Grunde, erstere sind aber 
identisch mit den Völkern der Bandkeramik. 
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Saale eine im wesentlichen einheitliche Kultur, die der schnur- 
verzierten Keramik, herrschte, welche in zwei zeitlich ver- 
schiedene Epochen zerfallt. Während der älteren kann 
man zwei verschiedene Gebiete unterscheiden. Das nörd- 
liche hat seinen Mittelpunkt ungefähr am salzigen See und 
reicht nach Norden etwa bis an die Elbe ^ ) ; im Nordwesten 
bezeichnet die Amphore von der Roßtrappe (Halle, Prov. Mus.) 
den äußersten Punkt; die Südwest-Grenze bildet entweder das 
untere Unstrutthal vom Einfluß der Helme an oder der etwas 
südlicher parallel dazu laufende Höhenzug der Finne; als öst- 
liche Grenze kann man vielleicht die Wasserscheide zwischen 
Saale und Mulde ansehen. Die hier herrschende Begräbnis- 
form ist Leichenbestattung in Steinkisten, teils mit, teils ohne 
Hügel; wegen der Spärlichkeit der letzteren Gräber läßt sich 
ein etwaiger zeitlicher Unterschied zwischen beiden nicht er- 
kennen, doch scheint eine kleine Anzahl von Hügelkisten- 
gräbem mit aufrecht hockenden Skeletten wegen ihrer Ähn- 
lichkeit mit den nordischen Gangbauten zu den ältesten 
Gräbern zu gehören, im übrigen finden sich in den Hügel- 
kistengräbern nur liegende Hocker. Eine andere Gräber- 
gruppe der älteren Periode zieht sich südlich der erst- 
genannten im breiten Bogen um sie herum aus der Gegend 
von Altenburg über Jena, Schloß- Vippach bis in die Gegend 
von Nordhausen , es sind Hügelgräber ohne Kistenbau mit 
Leichenbestattung, und zwar östlich der Saale mit gestreckten 
Skeletten, westlich mit gestreckten Skeletten und liegenden 
Hockern. 

Die jüngere Periode wird bezeichnet durch Flach- 
gräber ohne Kisten bau, welche sich sowohl auf dem nördlichen 
als auch dem südlichen Gebiet der älteren Epoche vorfinden, 
allerdings an ziemlich wenig Fundorten, so fehlen sie noch 
ganz in dem östlich der Saale gelegenen Gebiet; man kann 
dies ja dadurch erklären, daß Flachgräber an sich der syste- 
matischen Aufdeckung schwerer zugänglich sind als Hügel- 



l) Eine vereinzelte Amphore mit Schnur verxierung kommt noch hei 
Magdeburg vor (Berl. K. Mus. f. V. I. 371). 
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gräber, vielleicht werden sie aber auch dort durch die Hügel- 
brand(?) Gräber von Braunshayn ersetzt. Eine Fixierung des 
Verbreitungsgebietes der Flachgräber ohne K. hat bei ihrem 
sporadischen Auftreten keinen Zweck, ich möchte nur erwähnen, 
daß sie die südliche Zone der Hügelgräber nach Süden ^) 
überschreiten in den Gräbern bei Erfurt. In dieser Zeit ver- 
schwinden die schönen Formen der Amphore, und an ihre 
Stelle treten plumpere, topfartige Formen von sehr verschie- 
dener Gestalt. In der Ornamentik macht sich ebenfalls ein 
Rückschritt bemerkbar, indem das Verständnis für die sym- 
bolische Bedeutung des Ornamentes in Beziehung auf die Ge- 
fäßform fehlt, die Verzierung der einzelnen Gefäße überhaupt 
fadenscheiniger wird, der horror vacui schwindet, wie denn 
auch zahlreiche Gefäße ohne jedes Ornament vorkommen. 
Dafür werden kleine warzenförmige oder knopfartige, undurch- 
Ijohrte Ansätze, wie sie in der ersten Periode fast vollständig 
fehlen, sehr beliebt. 

Werfen wir zum Schluß noch einen Blick auf die Schnur- 
keramik außerhalb des Saalegebietes. Nachdem 
Kloppleisch zuerst ihre Bedeutung auf der 5. allgemeinen 
Anthropologen Versammlung zu Dresden ^) und dann auf der 
7. Versammlung zu Jena ^) hervorgehoben, ist sie unausgesetzt 
der Gegenstand eifriger Forschung geblieben, deren Resultate 
in verschiedenen Abhandlungen niedergelegt sind *). Demnach 
findet sich die Schnurkeramik in dem sog. Ostbaltischen Ge- 



1) JDer sädlicbst« Punkt der thüringer Schnurkeramik überhaupt wird 
repräsentiert durch ein schnurverziertes Fragment von der Hünenkoppe bei 
Blankenburg i. Th. (Halle» Prov. Mus.), nach Westen bildet den fiuAersten 
Posten ein Becher von Berlach bei Gotha (Museum in Gotha). 

2) s. Bericht S. 52 ff. 

S) Corr.-BUtt der Deutschen anthrop. Ges. 1876, S. 72 ff. 

4) Berl. Verh. 1877, S. 307, und 1879, S. 166 (Voss); Schriften der 
phys.-ökon. Gesellsch. zu Königsberg 1882, S. 17, und 1888, S. 89 (Ti8Chi.br); 
Vaps, Heft I und H (Klopfleisch) ; Berl. Verh. 1883, S. 430, und 1884, 
S. 399 (Virchow); Archiv f. Anthrop. 1884, S. 133 (Petersen); Voss n. 
Stimming, Vorgesch. Altert, aus der Mark Brandenburg, 1886, S. 5; Schriften 
der phys.-ökon. Ges. 1887, Sitzungsber. 7; 1888, Sitzungsber. 5; 1889, 
Sitznngsber. 26 (Tischler). 



— 65 - 

• 

biet ziemlich häufig (Ladogasee, Ost- und Westpreußen, Posen, 
Polen, Pommern) ; vereinzelt in der Mark Brandenburg, Nord- 
schlesien, Nordböhmen und Nordungam; in Thüringen (Fluß- 
gebiet der Saale) ; in Hannover und Oldenburg (zwar nicht 
Schnurverzierung, aber geschweifte Becher mit Ornament 24) ; 
Umgegend von Bremen (?) (echte Schnurverz.) ; Holstein (wie 
Hannover) ; Dänemark (Schnurverz. selten) ; Niederlande (in den 
Provinzen Drenthe und Velouve sehr häufig) ; England desgl. ; 
bei Wiesbaden; im nördlichen Baden; in der Schweiz; West- 
und Südfrankreich; Spanien (?); Norditalien; schliesslich auch 
im Gouv. Perm (Rußland) und in Gh'äbem von Sakkara (Ägypten). 
Nach Tischler (1888) fehlt sie auf der Skandinavischen Halb- 
insel. 

Zu der Reihe der in den oben citierten Abhandlungen 
enthaltenen Fundorte nenne ich ergänzend noch folgende: 

Dannenwalde, Ostpreußen; Scherben eines Gefäßes 
mit Schnurornament , darin Knochenasche , Bronzedraht und 
Bronzegeröll, mit einem durchlochten Deckel zugedeckt ; Hügel- 
kistengrab (neolithisch ?) (Berl. Verh. 1889, S.'524). 

Kl. Krebbel, Kr. Schwerin, Rgb. Posen: eine kleine 
Kanne mit 2 großen, rechtwinklig zu einander stehenden 
Henkeln, Fragmente von anderen Gefäßen, deren eines in einiger 
Entfernung unter dem gerade aufsteigenden Rand eine tiefe 
Einkehlung besitzt, ähnlich dem Scherben von Nidden, Ost- 
preußen *). Zwar lassen sich beide Gefäße iii ihrer Form 
nicht ganz rekonstruieren, aber die Fragmente genügen, um 
erkennen zu können, daß diese Form der Thüringer Gruppe 
fehlt ; demnach ist der Fund von Kl. Krebbel dem Ostbaltikum 
zugehörig (Berl. K. Mus. £ V. I. d. 1387). 

Kuppentin, Mecklenburg: Fragment eines kleinen Ge- 
fäßes, dessen Rand mit fünf horizontal laufenden Linien „wie 
mit einem zusammengedrehten Draht eingedrückt" verziert 
war, aus einem Hünengrab (Mecklenburg. Jahrbücher, 1845, 
X, S. 268). 

Rö.rchen, Prov. Pommern: ein Gefäß mit Schnurver- 



1) Berl. Album, Sekt. I, Taf. 3. 
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zierung (BerK K. M. f. V.; Walteb, Prähist. Funde zwischen 
Oder und Rega, Osterprogramm des Marienstifts -Gymnasiums 
zu Stettin, 1889, S. 21). 

Mildenberg, Kr. Templin, Prov. Brandenburg : Scherben 
mit Schnurverzierung (Berl. K. M. f. V. I. f. 2840—49). 

Angermünde, Brandenburg : Scherben mit Scbnurverz., 
Flintmesser, 3 flache Bronze-Fingerringe, längs kanneliert (zu- 
gehörig?) (Berl. Mark. Prov. Mus.). 

Liepe, Kr. Angfemiünde, Brandenburg: verschiedene, 
z. T. schnurverzierte Gefäße (Topf- und Becherform) aus einem 
Flachgräberfeld ohne Steinsetzungen, mit gestreckten Skeletten. 
Beifunde: Pfeilspitzen und Messer aus Feuerstein, ein Mahl 
stein (Berl. Verh. 1890, S. 367 ff.). 

Havelberg, Kr. West-Priegnitz, Brandenburg : kleiner 
5echer mit horizontalen Reihen von stempelartigen Eindrücken 
(Berl. K. Mus. f. V. I. 702). 

Kreis Sorau: Schnurlinien erwähnt Saalborn, Resultate 
der präh. Forschung (Neues Lausitz. Magazin, Band 57, S. 230). 

Freiwalde, Kr. Luckau, Brandenburg : Scherben mit 
Scbnurverz. (Berl. Verh. 1890, S. 620 ff.). 

Jeseritz, Kreis Nimptsch, Schlesien : Fragment eines 
weiten becher- oder topfartigen Gefäßes mit Schnittverzierung 
(Muster 26), in einer Sandgrube gefunden (Berl. K. M. f. V. 
I. e. 720). 

Neschwitz bei Bautzen, Kgr. Sachsen: Amphore mit 
Schnittverzierung, Becher (ähnlich No. 23) mit Schnur Verzierung, 
kleines, becherartiges Gefäß mit Kerbenlinien (Dresden, K. 
präh. Mus.). Dieser Fund ist von Interesse, weil er zeigt, 
daß der Einfluß der thüringer Gruppe bis in das Ostende des 
Königreichs Sachsen reicht, da die Amphorenform außerhalb 
des Saalegebietes nur durch dieses Exemplar, die Amphore 
von Magdeburg (Berl. K. M. f V. 1. 371) und den Grabfund 
von Wiesbaden *) vertreten, mithin in dieser Periode eine 
spezifisch thüringer Form ist. Hält man das oben besprochene 
Fragment von Kl. Krebbel daneben, welches als eine ost- 

1) DoRow, Opferstätteu aiid Grabhügel. 
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preußische Form erkannt wurde, so folgt, daß man die Grenze 
zwischen dem ostbaltischen und dem Saalegebiet zwischen 
Kl. Krebbel und Neschwitz zu suchen hat. 

(Dresden)? Becher 1 1 ohne Angabe des Fundortes 
(Dresden, K. präh. Mus.). 

Glaubitz bei Großenhayn, Kgr. Sachsen: unterer Teil 
eines Bechers (12 ?) mit Schnurverzierung (ebenda). 

St au da bei Priestewitz, Kgr. Sachsen: Becher 12 mit 
Schnurverz., gefunden in einer Bahnkiesgrube (ebenda; vgl. 
„Isis", Sitzungsber. 1887, S. 15). 

Rieda bei Stumsdorf, Kr. Bitterfeld, Prov. Sachsen: ein 
topf- oder becherartiges Gefäß mit senkrechten Wänden, nach 
dem Boden etwas abgerundet, mit zwei horizontal durchbohrten 
Ansätzen und Schnurverzierung; ebenfalls von Rieda stammt 
ein schnurverziertes Fragment, wahrscheinlich von einer Atai- 
phore (Halle, Prov. Mus.). 

Übigau, Kr. Liebenwerda, Prov. Sachsen: unterer Teil 
eines schnurverzierten Bechers (13?) mit einem horizontal 
durchbohrten Ansatz (Halle, Prov. Mus.). 

Z a 1 e s e 1 bei Außig, Böhmen : Scherben mit Schnur- und 
Stichverzierung, Flintsplitter, Hüttenreste (Dresden, K. präh. 
Mus.). 

Libotschan bei Saaz, Böhmen : kleine Henkelkanne 30, 
mit einem aus kleinen horizontalen Einschnitten bestehenden 
Band und zwei horizontalen eingeschnittenen Sparrenbahnen 
verziert (Dresden, K. präh. Mus.). 

Bzy und Lopata, Böhmen: Scherben mit Schnur- und 
Kerbenverzierung, Hüttenreste, große massive Thoncylinder 
mit enger axialer Durchbohrung (Gräfl. Waldstein'sches Museum 
in Stiahlau). 

Rostok bei Prag, Böhmen: Scherben mit Schnurver- 
zierung, welche jedoch in der Technik etwas abweichen, indem 
die Schnuren nach rechts laufen und die tief schwarzen Scherben 
eine ebene und schön geglättete Oberfläche besitzen (Berlin, 
K. Mus. f. V. IV. f 240). 

V 

Hradek von C&slau, Böhmen: Schnurverzierung in der 
untersten Schicht (Berl. Verh. 1887, S. 477). 
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Nakel, G. B. Littau, Mähren: kannenförmiges Gefäß mit 
drei imitierten (?) Schnurlinien um den Hals, der Henkel ist 
abgebrochen; die Thonmasse gleicht derjenigen der Band- 
keramik, auch steht es mit bandverzierten Gefäßen zusammen, 
welche gleichfalls von Nakel stammen, gehört also wahrschein- 
lich dieser Keramik an (Wien, Nat.-hist. Hofinuseum). 

Kölesd am Sio-FIusse, Süd-Ungarn: zwei Scherben mit 
Schnurverzierung (Berl. Verh. 1890, S. 111). 

Fritzlar, Prov. Hessen-Nassau: Scherben mit Schnitt- 
verzierung (Motiv 24) (Cassel, Mus. Fridericianum). Ebenda 
befindet sich der untere Teil eines becherartigen (?) Gefäßes 
mit der gleichen Verzierung ohne Angabe des Fundortes. 

Mundersum, Kr. Lingen, Hannover: Becher, ähnlich 
dem von Kaaks in Holstein (s, unten) aus einem Steingrabe 
(Hannover, Prov. Mus.). 

Kohberg bei Salzbergen, Hannover : Fragment eines 
kleinen Bechers mit Schnittverzierung (Muster 24) aus einer 
Kiesgrube (Osnabrück, städt. Mus., No. 249 [424] ; vgl. Katalog 
der Berl. Ausstellung 1880, S. 184). 

Kaaks, Holstein: Becher mit Schnitt Verzierung (Muster 
24), aus einem Hügelgrabe ohne Kistenbau, mit gestrecktem, 
in den Knieen gekrümmtem (?) Skelett (Berl. Verh. 1889, 
S. 470, Fig. 2). 

Ein Überblick über das in dieser Weise vermehrte Material 
zeigt zwar eine Zunahme der Stationen mit Schnurkeramik 
südlich des deutschen Mittelgebirges, das Hauptverbreitungs- 
gebiet bleiben aber doch die Länder nördlich dieser Linie, 
und zwar erweist sich das Saalegebiet als das damals bei 
weitem am dichtesten bevölkerte Land. Die böhmischen 
Stationen stehen wohl in Zusammenhang mit den sächsischen 
oder thüringer Bezirken. Die zwei vereinzelten Funde von 
Neutra (Nord-Ungarn) und Kölesd (Süd-Ungarn) möchte ich 
weniger als Repräsentanten einer dort heimischen Schnur- 
keramik ansehen, trotzdem auch dort die der Kultur der thü- 
ringer Schnurkeramik angehörigen facettierten Hämmer aus 
Kieselschiefer vorkommen ^), vielmehr entweder als zufällige 



1) VoBB a. Stimmimg, Vorgesch. Altert, aus der Mark Brandenburg, S. 6. 
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Erscheinungen oder als thüringer Fabrikat, welcbBS sich viel- 
leicht gelegentlich des Exportes der genannten Hämmer aus 
Thüringen zugleich mit diesen nach Ungarn verirrte. Der 
vereinzelte Grabfund von Wiesbaden *) steht jedenfalls in 
näherer Beziehung zu dem thüringer Gebiet wegen der da 
vorkommenden Amphorenform; allerdings fehlen verbindende 
Etappen, man muß jedoch bedenken, daß das dazwischen 
liegende Hessen in Bezug auf jene älteren Epochen noch eine 
terra incognita ist. Die Hügelgräber des nördlichen Baden *) 
sind vielleicht in denselben Zusammenhang zu bringen. Ob 
dagegen die schweizer Schnurkeramik ihre nächsten Beziehungen 
zu dem südwestlichen Deutschland oder vielmehr zu Frank- 
reich hat, kann ich nicht sagen. 

Eine eingehende Vergleichung der Gefäßformen und Or- 
namente der verschiedenen Gebiete ist vorläufig noch nicht 
möglich; es ist jetzt Sache der Lokalforschung, das Material 
hierzu zusammenzustellen, wie ich es für das Saalegebiet zu 
thun versucht habe. Aber man kann jetzt schon sagen, daß 
die ganze nord - und westeuropäische Kultur der Schnur- 
keramik — wenn sie auch in den verschiedenen Gegenden un- 
gefähr gleichzeitig ist und in einem gewissen verwandtschaft- 
lichen Zusammenhang steht — doch in mehrere lokale Sonder- 
gebiete mit besonders ausgeprägten Formen zerfällt. Erst 
wenn diese bearbeitet und besonders auch die chronologischen 
Beziehungen zu den übrigen neolithischen oder diesen zeit- 
lich nahe stehenden Kulturen innerhalb eines jeden Gebietes 
festgestellt sind, wird eine Vergleichung der verschiedenen 
lokalen Gruppen von Nutzen sein. 



1) DoBOW, Opferstätten u. Grabhügel. 

2) Waghbr, Hügelgräber u. Urnen friedböfe in Baden, 1885. 



Tafel -Erklärung. 

1. Amphore mit dreizeiliger Schnurverzierung (Tab. 48; 
Halle, Prov. Mus.). 

2. Amphore mit flüchtig ausgeführter flacher Schnittverz. 
(Tab. 22; Halle, Prov. Mus.), hierzu gehört Fig. 12 u. 37. 

3. Große Amphore mit Schnittverz. und einer gekerbten 
Leiste; H. 32 cm, gr. Br. 47 cm, von Merseburg (Berl. K. 
Mus. f. Völkerk. L. 4. a). 

4. Amphore mit Schnittverz., an der Oberfläche uneben 
gearbeitet ; H. 20,5 cm , gr. Br. 23 cm von Langenbogen, 
Mansfeld. Seekr. (Berl. K. Mus. f. Völkerk. I. 4287). 

5. Defekte Amphore mit Schnittverz. von Uthleben bei 
Nordhausen (Nordh. Stadt. Altertumsmus.). 

6. Kleine Amphore mit zweizeiliger Schnurverz. und vier 
warzenförmigen Ansätzen (Tab. 56; Nordhausen, Stadt. Alter- 
tumsmus.), hierzu gehört Fig. 10, 29, 38, 42. 

7. Amphore mit zweizeiliger Schnurverz.; H. 18 cm, gr. 
Br. 16,4 cm, von Wormstedt bei Apolda (Jena, Germ. Mus.). 

8. Defekte Topf- Amphore mit dreizeiliger Schnurverz. ; H. 
18 cm, gr. Br. 16 cm (Tab. 62, Berl. K. Mus. f Völkerk. II. 
b. 1), hierzu gehört Fig. 24. 

9. Topf- Amphore mit Schnittverz., z. T. ergänzt; H. 
11,8 cm, gr. Br. 12 cm (Tab. 64, Berl. K. Mus. f. Völkerk. 
I. g. 452). 

10. Sehr kleines amphorenförmiges Qe&ißj defekt, ohne 
Verzierung; s. Fig. 6. 

11. Becher mit dreizeiliger Schnurverz. ; H. 17,5 cm (Tab. 
18, Halle, Prov.-Mus.), hierzu gehört Fig. 40. 

12. Becher mit flüchtig ausgeführter Schnittverz., s. 
Fig. 2. 

♦ 13. Becher mit Stichverz. (Stichkanal) und einem kleinen 
Henkel (Tab. 12, Halle, Prov.-Mus.), hierzu gehört Fig. 14. 
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14. Becherartiges Gefäß mit Schnurverz., s. Fig. 13. 

15. Becher mit Schnurverz. und einem Loch unterm Rand; 
H. 12 cm, F.-O. unbekannt (Halle, Prov. Mus.). 

16. Becher mit zweizeiliger Schnurverz., von Nautschütz, 
Kr. Weißenfels (Halle, Prov. Mus.). 

17. Becher mit dreizeiliger Schnurverz. (Tab. 49, nach 
einer Zeichnung im Germ. Mus. zu Jena). 

18. Becher mit kerbenartigen Eindrücken (Tab. 52, Jena, 
Germ. Mus.). 

19. Becher mit kleinen warzenförmigen Ansätzen von 
Dölau, Saalkr. (Halle, Prov. Mus.). 

20. Defekter Becher mit Schnittverz. und 3 Paar flachen 
warzenförmigen Ansätzen; ob. Dm. 10 cm (Tab. 65, Berl. K. 
Mus. f. Völkerk. I. g. 155). 

21. Becher unverziert; H. 12 cm, von Nautschütz (VAPS, 
Heft n, Fig. 33). 

22. Sehr defekter Becher mit Schnurverz.; H. ^^^ cm, von 
Braunshayn (Berl. K. Mus. f. Völkerk. I. 4273). 

23. Defekter Becher mit Schnurverz. von Bornitz bei 
Leipzig (Dresden, K. präh. Mus.). 

24. Defekter Becher mit zweizeiliger Schnurverz.; H. 
8 cm, gr. Br. 6,9. cm, s. Fig. 8 (Berl. K. Mus. f. Völkerk. 
n. b. 2). 

25. Topfartiger Becher mit dreizeiliger Schnurverz.; H. 
ca. 9 cm, aus dem Leichenhügel von Goddula, Kr. Merse!)urg 
(Halle, Prov. Mus.). 

26. Desgl. unverziert; H. 7,2 cm, gr. Br. 7,8 cm, aus 
einem Brandgrab von Rossen (Tab. 65, Berl. K. Mus. f. 
Völkerk. L g. 117). 

27. Desgl. mit zwei nicht genau gegenüberstehenden 
knopfartigen Ansätzen; H. 9 cm, ob. Dm. 9,7 cm, aus einem 
Skelettgrabe von Eössen (Tab. 65, Berl. K. Mus. f. Völkerk. 
L g. 127). 

28. Topfartiger Becher mit Schnitt- und Stichverz. (Stich- 
kanal); H. 8,5 cm, von Schneidlingen, Kr. Aschersleben (Halle, 
Prov. Mus.). 

29. Kleines becherartiges Gefäß mit Schnurverz. , s. 
Fig. 6. 

30. Unverzierte Kanne; H. 11 cm, gr. Br. 10,3 cm, aus 
einem Skelettgrabe von Rossen (Tab. 65, Berl. K. Mus. f. 
Völkerk. I. g. 128). 

31. Schnurverzierter Becher mit Deckel; Becher: H. 
14,3 cm, mittl. Dm. 9,7 cm; Deckel: H. 5,6 cm, gr. Br. 9,5 cm 
(Tab. 1, Berl. K. Mus. f. Völkerk.). 

32. Topf mit Stichverz. (Stichkanal) und zwei im rechten 
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Winkel zu einander stehenden Henkeln ; in dem Zwischenraum 
zwischen letzteren fehlen die Vertikallinien; H. 13,8 cm, gr, 
Br. 13 cm (Tab. 64, Berl. K. Mus. f. Völkerk. I. g. 800). 

33. Großer Topf mit Stichverz. (Stichkanal und Stich- 
punkt) , vier warzenförmigen Ansätzen und einem hohlen 
Boden, unterm Rand zwei Paar Durchbohrungen; H. 20 cm, 
gr. Br. 20 cm, aus einem Skelettgrab von Rossen (Tab. 65, 
Berl. K. Mus. f. Völkerk.). 

34. Topf mit kleinen halbkreisförmigen Eindrücken : H. 
ca. 28 cm, von Mittelhausen bei Allstedt (Halle, Prov. Mus.). 

35. Topf wie Fig. 33; H. 17 cm, gr. Br. 19 cm 
(Tab. 65, Berl. K. Mus. f. Völkerk.). 

36. Topf mit dreizeiliger Schnurverz. und zwei im rechten 
Winkel zu einander stehenden Henkeln ; H. 12*/^ cm, ob. Dm. 
11 cm, von Hettstedt, Mansfeld. Geb.-Kr. (Halle, Prov. Mus.). 

37. Kleiner Topf mit einem knopfartigen Ansatz, roh ge- 
arbeitet, s. Fig. 2. 

38. Napfartiger Topf mit feiner zweizeiliger Schnurverz., 
s. Fig. 6. 

39. Kleines flaches Gefäß ohne Verzierung; H. 4 cm, ob. 
Dm. 10 cm (Tab. 65, Berl. K. Mus. £ Völkerk.). 

40. Schale aus Holz mit drei Füßen, s. Fig. 11. 

41. Schale mit Schnittverz. und fünf Füßen ; H. 4 cm, 
ob. Dm. 15 cm (Tab. 57, Nordhausen, Stadt. Altertumsmus., 
No. 41). 

42. Unverzierte Schale mit zwei nebeneinander stehenden 
Durchbohrungen unterm Rand, s. Fig. 6. 

43. Ergänzte Schale mit Stichverzierung (ohne Stichkanal) 
und einem hohlen Boden ; H. 5,8 cm, ob. Dm. 16 cm (Tab. 64, 
Berl. K. Mus. f. Völkerk. I. g. 801). 

44. Unverzierter Napf, H. 13 cm, ob. Dm. 22,5 cm aus 
einem Skelettgrabe von Rossen (Tab. 65, Berl. K. Mus. f. 
Völkerk.). 

45. Kessel mit Stich- (Stichkanal) und Schnittverz.; H.' 
14 cm, ob. Dm. 24 cm, aus einem Skelettgrabe von Neu-j 
Dietendorf (Sammlung Zschiesche in Erfurt). 

46. Ovale Wanne mit Schnurverz. und zwei gegenüber 
stehenden Löchern an den Längsseiten; H. 6,4 cm, ob. Dm. 
17,2 cm, F.-O. unbekannt (? Famstedt, Tab. 6) (Halle, Prov. 
Mus.). 

47. Vierseitige, an den Kanten abgestumpfte Wanne mit 
Schnurverz., von Nautschütz (nach einer Zeichnung im Germ. 
Mus. zu Jena). 
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